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4VV SW Mann für Abesjinien nötig
Hew Angriff vor Herbst

London, 10. Juli.
Ter diplomatische Korrespondent des

„Daily Telegraph" glaubt zu wissen, daß
die italienischen Besehlshaber in Afrika
Mussolini mitgeteilt hätten, sie könnten
l̂ snen erfolgreichen Angriff
nicht mit weniger als 400 00»
Mann durchführen.  Mussolini habe
dieser Schätzung zugestimmt. Die gegenwär¬
tige Stärke der Streitkräfte in Eritrea und
Italienisch - Somaliland betrage sicher nicht
mehr als die Hälfte dieser Zahl. Daher
könnten Meldungen von einer baldigen ita¬
lienischen Offensive als unbegründet bezeich¬
net werden.

Ferner behauptet der diplomatische Korre-
spondent, Mussolini wolle eine militärische
Oberherrschaft in Abessinien nach dem Vor¬
bild der französischen in Marokko errichten,

rankrcich sei wahrscheinlich besorgter als
roßbritannien wegen der Folgen dieses

Planes.
Der Generalsekretär des Völkerbundes,

Avenol, habe den Wunsch geäußert, daß die
Großmächte alles tun sollten, um ein Ein¬
vernehmen zu erzielen, bevor die Frage vor
den Völkerbund komme. Er sei sich der Ge¬
fahr einer Zerstörung des gan-
zen V ö l ke r b u n d s sy ste m s durch
eine - unbesonnene oder über¬
eilte Handlung  durchaus bewußt. In
London werde erklärt, auf den Zusammen¬
bruch der Schlichtnngsverhandlnngen in
Scheveningen sollte nicht zu viel Gewicht ge¬
legt werden. Zunächst sei beabsichtigt gewe¬
sen, den Völkerbund für den 27. Juli einzu¬
berufen. um ein Schiedsgerichtzu ernennen.
Die ursprünglichen Zwischenfälle hätten aber
viel von ihrer Wichtigkeit verloren, denn die
jetzige Streitfrage reiche viel weiter. Spät-
stens würde der Dölkerbnndsrat allerdings
am 25. August zusammenzutreten haben,
falls keine Vereinbarung erreicht sei.
Ein amtlicher italienischer Kommentar

Zn der Unterbrechung der Beratungen
des italienisch-abessinischen Schlichtnngsaus-
schusses in Scheveningen wird von der
„Agenzia Stefani " am Dienstag abend
folgender amtliche italienische Kommentar
verbreitet:

Die Unterbrechung der Arbeiten des Aus-
schusses, die sich ohne weiteres ans der amt-
lichen Verlautbarung über seine heutige
Sitzring ergibt, ist im' wesentlichen durch zwei
Faktoren bestimmt worden: 1. Durch den
Umstand, daß die Vertreter Abessiniens im
Schlichtungsausschuß die Einzelheiten des
Kompromisses nicht kennen oder behaupten,
nicht zu kennen, das zwischen der italienischen
und der abessinischen Negierung am 15. und
16. Mai d. I . zustandekam und auf Grund
dessen die Ernennung der Schlichter erfolgt
ist! 2. durch die Forderung der abessinischen
Vertretung , vor dem Ausschuß auch die
Grenzfragen behandeln zu lassen, die durch
die Bestimmungen des Kompromisses aus¬
drücklich ausgeschlossen worden sind und die
in die Zuständigkeit des Ausschusses für
Grenzfestsetzung gehören, wie er durch den
italienisch-abessinischen Vertrag vom Jahre
1908 vorgesehen wurde.

Diese beiden Faktoren, so heißt es in dem
amtlichen italienischen Kommentar weiter,
zeigen auf abessinischer Seite den bewußten
Willen, die Arbeiten des Tchlichtungsaus-
schusses zu sabotieren. Bei der jetzigen Sach-
läge sind tatsächlich die von der italienischen
Negierung gelieferten Beweise für den abes¬
sinischen Angriff bei Valual so erdrückend,
daß die abessinische Regierung offenkundig
Mn Interesse daran hat, daß die Arbeiten
des Ausschusses weitergchen, da sie mit aller
Wahrscheinlichkeit zu der Verurteilung Abes¬
siniens geführt hätten. Von den abessinischen
Schlichtern sind nicht einmal die entgegen¬
kommenden Vorschläge Italiens angenom¬
men worden, die dahin gehen, entweder den
strittigen Punkt zurttckzustellen und die Ver¬
handlungen zur Feststellung der Verantwort¬
lichkeiten-fortznsetzen oder aber die Arbeiten
des Ausschusses bis zum 20. Juli zu ver¬
tagen, um so den Regierungen die Möglich¬
keit zu geben, die Meinungsverschiedenheit
zu beseitigen.

Gegenüber dieser italienischen Darstellung
veröffentlicht das „Echo de Paris " eme Er-
klärung des Vertreters der abessinischen Re-
gierung im Haag, des französischen Staats-
rechtlers Jeze, in der es heißt: „Der Der-
treter der abessinischen Regierung habe Mit-
teilung von drei gesonderten Urteilen (eines
von Aldrovandi und Montagno
und die anderen beiden von de la Pra-
delle und von Potter  gefällt ) erhalten .'

AbeMnien verlangt Waffenein¬
fuhr zur Landesverteidigung

Noten a»l die europäischen Mächte

Addis Abeba, 10. Juli . Die abessinische
Regierung hat an die diplomatischen Vertreter
von Frankreich, England und Belgien, auch
für die Tschechoslowakei, Schweden und Däne¬
mark, gleichlautende Noten gerichtet, in denen
sie die Aufhebung des Verbotes der Waffen-

Ruhige Veurl«
Addis Abeba,  10. Juli.

Entgegen verschiedenen in Umlauf gesetzten
Nachrichten, wonach sich die Lage an den
abessinischen Grenzen so verschärft habe, daß
man in Addis Abeba beinahe stündlich mit der
Eröffnung der Feindseligkeiten durch Italien
rechne, kann festgestellt werden, daß hier von
solchen unmittelbar bevorstehenden militäri¬
schen Absichten Italiens nichts bekannt ist. Es
sei nichts eingetreten, was die Lage Plötzlich
verändert habe. Daß diese als sehr ernst an¬
gesehen werden müsse, und seit langem gewisser
Vorsichtsmaßnahmen bedürfe, sei bekannt.

Der Korrespondent des „Daily Expreß" in
Addis Abeba meldet aber: Am Dienstagnach¬
mittag fuhr ein mit britischen, amerikanischen
und italienischen Männern, Frauen und Kin¬
dern dicht besetzter Eisenbahnzua von der
Hauptstadt ab. Sie verlassen das Land wegen
der drohenden Kriegsgefahr. In drei Wagen
befanden sich kleine Mädchen, die italienische
Väter und abessinische Mütter haben; sie stan¬
den unter der Obhut römisch-katholischer
Nonnen. Sie kommen aus einem Stift in
Addis Abeba. Die Zweigstellen der Schule im
Innern des Landes sind angewiesen worden,
die Zöglinge nach Addis Abeba zu schicken, wo
sie unter den Schutz der italienischen Gesandt¬
schaft gestellt werden. Auf die Frage, warum
Italien der Sicherheit dieser Kinder gemisch¬
ten Blutes so viel Wichtigkeit beimesse, erwi¬
derte ein italienischer Beamter: Sie sind die
tünftigen Mütter einer neuen und edleren
Generation, die das bisherige Abessinien be¬
wohnen wird. — Ferner berichtet der
Korrespondent: Die meisten ausländischen
Firmen in Addis Abeba geben keinen Kredit
mehr, und infolgedessen ist das Geschäftslebei,
vollkommen lahmgelegt.
Die nordikalienischePresse wirst
Abessinien Obstruktion vor

Die meisten Teilnehmer an dem ergebnis¬
los abgebrochenen italienisch-abessinischen
Schlichtungsverfahrenhaben bereits Mittwoch
vormittag Scheveningen wieder verlassen. Vor
oer Abreise wurden von seiten beider Parteien
der Presse Erklärungen über den Inhalt der
ausgetretenen Meinungsverschiedenheitenab¬
gegeben, die im großen und ganzen eine Be¬
stätigung des schon bekannten Sachverhaltsbilden.

Die norditalienischcn Blätter beschäftigen
sich ausführlich mit der Einstellung der Arbei¬
ten des italienisch-abessinischen Schlichtungs¬
ausschusses. Die Schuld für das Scheitern der
Verhandlungen wird ausschließlich der Haltung
der Vertreter Abessiniens zugeschrieben, die
ihren Aufgabenkreis überschritten hätten, da
sich der Ausschuß lediglich mit der Prüfung
des Ileberfalls von Ual Ual zu befassen gehabt
habe. Durch die Behauptung des abessinischen
Vertreters, daß Ual Ual ans abcssinischem
Gebiet liege, habe Abessinien eine Obstruktion
betrieben, die das Weiterarbeiten des Aus¬
schusses verhindere. Daraus ergebe sich der Be¬

lieferungen dieser Länder verlangt . Abessinien
bezieht sich in den Noten auf den Vertrag
vom 21. August 1930, der eine Regierung er¬
mächtigt, Waffen und Munition , die zur Lan¬
desverteidigung und gegen einen äußeren
Angriff notwendig sind, einzuführen. In den
Noten wird die Notwendigkeitder Waffenein¬
fuhr damit begründet, daß Kriegsgefahr ein¬
getreten sei und die Erklärung Mussolinis
und der italienischen Presse offen auf einen
Eroberungskrieg abzielten. Trotz Schiedsge¬
richt, heißt es weiter, setze Italien seine Mo¬
bilisierungen fort und schaffe Truppen und
Munitionsmengen an die abessinische Grenze.
Das Land sei daher ans Gründen der Selbst¬
verteidigung zur Waffeneinfuhr gezwungen,
und ein Verbot sei mit der Neutralität gegen¬
über beiden Ländern unvereinbar . Abessinien
habe die Einberufung des Völkerbundsrates
verlangt, weil die italienischen Schiedsrichter
in Scheveningen die Erörterung der Rechts¬
frage von Ual-Ual abgelehnt hätten und einer

'gewaltsamen Lösung zustrebten.

Ilms der Lase
weis, scyretvt„Popoto d'Jtalia ", daß Abessi¬
nien seine herausfordernde Haltung nicht auf-
geben wolle oder könne.
Kerne politischen Interessen Japans
an Abessinien

Das japanische Auswärtige Amt ist Gerüch¬
ten, die über eine angebliche japanische Stel¬
lungnahme zum italienisch-abessinischen Streit-
fall verbreitet werden, in scharfer Form ent¬
gegengetreten. Es sei unrichtig, daß die abessi-
Nische Regierung Waffenhilfe von Japan er¬
beten habe. Japan sei an Abessinien
politisch nicht interessiert.  Es habe
an diesem Lande lediglich Wirtschaftsinteressen,
wie andere Länder auch, und es werde diese
Interessen zu wahren wissen.

Mit der Verschärfung des italienisch-abessi-
nischen Streitfalles, wie sie sich seit der Unter-
brechung der Haager Schiedsverhandlungen
ergibt, geht auch in der französischen Presse ein
Steigen der NeutralitätsbestrebungenHand in
Hand. Man bedauert die erhöhte Spannung.
Man gibt zu, daß die Regelung des Streitfalles
in immer weitere Ferne rücke. Man vermeidet
es aber sorgfältig, zu sehr auf das Mittel des
Völkerbundes hinzuweisen, weil man stark be¬
fürchtet, daß es sich als untauglich Heraus¬
stellen werde, und daß Frankreich dann in eine
unangenehme moralische Lage kommen könnte.

Surchbruch
ln der MbeitMIM

Zum ersten Male weniger als zwei Millionen
Arbeitslose

Berlin, 10. Juli.
Die dritte Arbeitsschlacht der national¬

sozialistischen Staatsführung hat einen
durchschlagendenErfolg gebracht: Im Juni
9Si> zum erstr« wcaie die Zwei-Mil-

Üonen-Grenze unterschritten: die Zahl
der Arbeitslosen ist im Juni um
14  2 vvü (gegen 48 000 im Juni 1934) aus
1 877 ÜOV zurückgegangen.

Während in den ersten beiden Jahren der
nationalsozialistischen Arbeitslosigkeits- Be-
kämpfung die Außenberufe die Hauptträger
der Entlastung waren, sind es in diesem
Jahre die vom Konjunkturablauf abhängi-
gen Verufsgruppen gewesen, die die meisten
Arbeitslosen ausgenommen haben.

Um den Bertis an Arbeitskräften insbeson-
dere für die Landwirtschaft sicherzustellen,
wurden die Notstandsarbeiten weiter eilige-
schränkt, und zwar ging im Juni die Zahl
der Notstandsarbeiter um 44 000 auf 203 000
zurück. Gegenüber dem März 1934 bedeutet
dies einen Rückgang um mehr als 400 000.

Sende»Sie Ihren Angehörigen km Anslavd
das SeilvMail. den«CnziSler"

Frankreich vor dem 14. Ml
Frankreich nähert sich in steigendem Fieber

dem 14. Juli , dem Nationalfeiertag , an dem
das Volk gewohnheitsmäßig „auf die Straße
geht", an dem die großen Paraden und
Kundgebungen der Regierung diesmal Auf¬
schluß über den Kurs der Zukunft geben
sollen. Man wird sich auf die Armee stützen. .
So heißt es in den letzten Kundgebungen der
Regierung, und dabei blickt man besorgt auf
die beiden starken Kampfgruppen der Rech¬
ten und der Linken, die für diesen Festtag
der Nation Aufmärsche und Aktionen an¬
gekündigt haben. Vielbemerkt wurde die An¬
sprache des Führers der „Feuerkreuzler",
eines großen Frontkämpferverbandes, des
Obersten de la Roque,  der seine
Grundsätze für eine mögliche bevorstehende
Machtübernahme verkündete. Die Linke, ge¬
eint in der „Front commun", unter Cachin
und Blum,  den Parteiführern der Kom¬
munisten und Sozialisten, wird nicht müde,
;u Hetzen und erobert immer m.hr Sitze in
ven Gemeindevertretungen usw.

Es ist eine Lage, die uns nicht unbekannt
ist, die wir aus Erfahrung kennen. Aber in
Frankreich ist der Volksboden älter , aus-
gesogener, die Erfahrungen sind länger, die
Gemüter nicht so gläubig, wie in jüngeren
Völkern. Interessant ist nun, daß sich dir
Rechte und die Linke zu großen Fronten zn-
sammenschließen, daß die Parteien an sich
nicht die Nolle spielen innerhalb der großen
Volksgruppierungen, wie etwa früher bei
uns und wie hellte in England und anders-
tvo. Nur eine Partei ragt daraus hervor:
die Radikalsozialisten.  Wir wissen,
daß es eine demokratische Volkspartei ist, daß
sie von Kleinbürgern gebildet wird, daß si>
unter ihrem „radikalen" Namensschild ein-
kapitalistische Sparerscele verbirgt. Sie ist
jetzt in eine Krise geraten: ihr großer Mann,
herriot , ohne den kein Kabinett mehr gebil¬
det werden konnte, hat sich aus ihrer Füh-
cung zurückgezogen. Daladier , der als Volks¬
wann gilt und als jüngere Generation , ver¬
sucht die Nadikalsozialistische Partei zum
Block der Linken, zu Leon Blum und Cachin,
hinüberzuziehen. Als Antwort erfolgte der
in der Presse proklamierte Austritt des frü¬
heren sehr einflußreichen Generalsekretärs
Pfeiffer,  des Leiters der Pariser Zei¬
tung „La Nepubligne". Und zugleich lassen
sich Männer wie Paul Bastidc — der Ver¬
trauensmann Herriots in der Nadikalsozia-
listischen Partei im Kammeransschnß ittr
auswärtige Angelegenheiten — vernehmen
und propagieren (ebenso Paul Nehnaud) die
Verständigung mit dem Deutschland Adolf
Hitlers.

Nun hat der so demonstrativ ausgetretene
Pfeiffer diese Politische Weisheit längst ver¬
treten. Bei einem seiner früheren häufigen
Besuche in Deutschland, das er sehr genau
kennt, sagte er zu deutschen Journalisten:
„Unsere Partei ist die größte in Frankreich,
wir sind die kommende Macht — wir müs¬
sen uns mit den Nationalsozialisten verstän¬
digen. Weltanschauliche Differenzen dürfen
dabei kein Hindernisgrund sein . . Pfeiffer
besuchte die Sportpalastversammlnngen der
Partei in der Kampfzeit und war über den
Geist des kommenden Deutschlands damals
genau unterrichtet. Merkwürdigerweise sah
er eine außenpolitische Gefahr für Frank¬
reich: ein deutsch-italienisches Bündnis . (Was
hätte er wohl gesagt, wenn ihm jemand in
Berlin die Verständigung zwischen Adolf
Hitler und dem Marschall Pilsndski vorans-
gesagt hatte ? . . .)

Also: die politische Routine in Frankreich
(und das ist die Partei Herriots ) hat längst
erkannt, wo die Möglichkeiten zu einem wirr-
lichen Frieden liegen. Aber irgend etwas hin¬
dert sie, diesen Weg zu beschreiten. Der kluge
„parteilose" Laval ist diesen Weg schon ein
kleines Stück gegangen. Er kennt Deutschland
und das deutsche Vvlk auch ans eigener Er¬
fahrung. Warum wird dieser Weg nicht amt¬
lich beschritten? —

Frankreichs innere Schwierigkei-
t e n sind zu groß, als daß eine klare außen¬
politische Entscheidung über kurz oder lang
zu erwarten wäre, wenn sich nicht vorher im
Innern eine Entscheidung findet. Bezeichnend
für die Lage ist die Betrachtung, die eine
Zeitung der bretonischen Selbständigskeits-
bewegnng anstellt: „Von was werden wir
morgen leben?" fragt das Blatt , das in Ren¬
nes erscheint, in der Ueberschrift. Und es ant¬
wortet, daß die Bedrohung Frankreichs im
Innern schwer ist — vor allem durch die



,,nanzieue,l noie — und daß die Folgen
dieser Bedrohung sehr schlimm sein können.
„Me mittleren und arbeitenden Klassen find
in ihrem lebendigen Schaffen tödlich bedroht.
Was wird geschehen in dem Spannungs¬
raum zwischen der beängstigenden Not des
Volkes einerseits und den ungeheuren
Rüstungswerkstätten andererseits, , die den
Krieg vorbereiten? Das fürchterliche Dilemma,
Krieg oder Revolution, zeigt sein Gesicht. .
Und der Artikel schließt mit der Kampf¬
ansage: „Vorwärts — jetzt oder nie — zur
Freiheit der Bretagne. Erklären wir die Bre¬
tagne neutral !"

Das sind Anzeichen einer inneren
Hochspannung.  Wir sagten aber schon,
daß Frankreich ein älterer Boden für Poli¬
tische Bewegungen ist, daß die Skepsis des
Franzosen ihn an rein gefühlsmäßigen Ent¬
schließungen und damit auch an Aktionen
aus sittlichem Impuls hindert. Frankreich
hat schon zuviele Revolutionen hinter sich.

Immerhin : Was bringt der 14. Juli 1935?
Lurt llotrel.

Französische Frontkämpfer
mahnen zur Me

Paris , 10. Juli.
Die Nationale Vereinigung der Front¬

kämpfer und Kriegsopfer veröffentlicht eine
Mitteilung, in der am Vorabend der Kund¬
gebung des 14. Juli zur Ruhe und zur
Einigkeit aufgefordert wird. Vor allem gelte
es. einen Straßenkampf zwischen Franzosen
zu vermeiden. Weiter fordert die Vereini¬
gung, daß die Regierung alle notwendigen
Reformen durchführe und sich von dem Ein¬
fluß der Wirtschafts- und Finanzmächte frei
mache. Schließlich wird gegen die Gesetzes¬
verordnung Stellung genommen, die den
Frontkämpfern und Kriegsopfern weitere
unnütze Opfer abverlange.

Ser Abschluß der Netchslagung
„Krass durch Freude"

Gemeinschastsfahrt nach Cuxhaven
Cuxhaven, 10. Juli.

Die Neichstagung der NS .-Gemeinschaft
„Kraft durch Freude" in Hamburg fand am
Dienstag ihren Ausklang mit einer Ge-
meinschastsfahrtnachCuxhaven,
au der auch die Arbeiter - Ehren¬
abordnungen  teilnahmen . Zu mehreren
Gruppen eingeteilt, unternahmen die Teil¬
nehmer in Cuxhaven verschiedene Besich¬
tigungen. Nach einem Rundgang durch die
Fisch-Versand-Halle wurden mehrere Fisch¬
verarbeitungsbetriebe ausgesucht, wo die
mustergültigen Einrichtungen, sowie die vor-
bildlichen Gemeinschaftsrüume sür die Ge-
solgschaftsmitgliederin Augenschein genom-
men wurden. Inzwischen war auch Dr. Ley
in Cuxhaven eingetroffen, wo er von zahl¬
reichen Volksgenossen stürmisch begrüßt
wurde. Am Nachmittag wurde bei herrlichem
Wetter eine Fahrt in See unternommen.

Am Abend trafen die Teilnehmer in einem
Sonderzug die Rückfahrt nach Hamburg an.

Außenminister Beck berichtet
über Berlin

Warschau, 19. Juli.
Beim Polnischen Staatspräsidenten sand

am Dienstag eine der seit dem Tode des
Marschalls Pilsudski üblich gewordenen ge-
meinsamen Audienzen des Ministerpräsiden¬
ten Slawe !, des Generalinspekteurs der
Armee Nhdz - Smigly  und des Außen¬
ministers Oberst Beck statt. Wie verlautet,
hat Minister Beck bei dieser Gelegenheit über
seinen Berliner Besuch Bericht erstattet.

Durch einen Erlaß deS polnischen Staats¬
präsidenten wurden am Mittwoch die Kam¬
mern des Sejms und des Senats ausgelöst.
In der Begründung heißt es, daß die beiden
Kammern mit der Annahme der neuen pol¬
nischen Versassung ihre Pflichten erfüllt hät¬
ten. Der Zeitpunkt der Wahlen zu den neuen
Kammern, die aus Grund der neuen Wahl¬
ordnung stattfinden werden, würde dem¬
nächst bekannt gegeben werden.

Abfuhr des Mißtrauensantrags
London, 10. Juli.

Die Debatte über die Arbeitslofenfrage
fand am Dienstag in später Abendstunde
ihren Abschluß, ohne daß irgendeiner der
Redner neue Gesichtspunkte vorgebracht
hätte. Nach dem Schlußwort Sir John S i -
mons  wurde der Mißtrauensantraa der
Arbeiterpartei mit 450 gegen 7k
Stimmen ab gelehnt.  Das ist eim
der größten Mehrheiten, die die Regierung
je erzielt hat . Gemeinsam mit den Samuel-
Liberalen stimmte auch Lloyd George.

Später wurde bekannt, daß Lloyd George
während der Sitzung an Baldwin einen Brief
geschrieben hat , in dem er sagt, er faste die
Rede des Ministerpräsidenten als eine Ver¬
werfung seines (Lloyd Georges) Wirtschaft-
liehen und finanziellen Reformplanes auf
und ersuche daher um Entbindung von sei-
nein Versprechen, die Vorschläge nicht be¬
kanntzugeben, bevor die Kritik der Regierung
darüber zur Veröffentlichung fertig sei.
Baldwin versprach Lloyd George daraus,
die Angelegenheit heute dem Kabinett vor¬
zulegen. Falls das Kabinett einverstanden
ist, will Lloyd George seinen Plan Ende die¬
ser Woche der Oeffentlichkeit vorlegen.

..ES steht Frankreich frei. . .
Die «Times - zum deutsche« Flottenbauprogramm

London, 10. Juli.
In einem Leitartikel der „Times" wird

ausgeführt, daß die Veröffentlichung des
deutschen Flottenbauprogramms für 1935 sür
England und Frankreich einige der Bedenken
und kritischen Aeußerungen neu belebt habe,
mit denen das englisch-deutsche Flotten-
abkommen ausgenommen worden sei. Die
wahre Lehre des deutsch-englischen Abkom¬
mens sei zedoch die, daß die Deutschen un¬
gehindert auf die Wiederschasfung ihrer See¬
stärke losgingen und daß das Abkommen
ihrer Bautätigkeit eine feste, dauernde und
maßvolle Grenze gesetzt habe. Es wäre den
Deutschen. möglich gewesen, bei verhältnis¬
mäßiger Geheimhaltung weiterzubauen, bis
sie eine Flotte geschaffen hätten, die gewal¬
tiger gewesen wäre, als die Flotte , die es
jetzt jemals besitzen könne. In britischen
Augen sei eines der größten Verdienste des
Vertrages sein Wert als Ausgangspunkt für
weitere ähnliche Abmachungen. Das Ver¬
hältnissystem der Flottenverträge sei zusam¬
mengebrochen. Das englisch-deutsche Abkom¬
men liefere eine Grundlage sür die Bekannt¬
gabe von Bauprogrammen für eine Reihe
von Jahren . Verhandlungen zwischen Groß¬
britannien und Deutschland würden jetzt er¬
öffnet, um Bauprogramme im voraus für
die nächsten sechs oder sieben Jahre her¬
zustellen. Um dieses gute Werk der Allgemein-
heit nutzbar zu machen, sei es natürlich un¬
bedingt üotwendig, daß andere Länder eine
ähnliche Bereitschaft zeigten, ihre Programme
im voraus zu erklären. Die britische Regie¬
rung habe deshalb die französische Regierung
sondiert. Das deutsche Bauprogramm 1934/35
sei allen Signatarmächten des Washingtoner
Flottenvertrages mitgeteilt worden. Das dar¬
ausfolgende Programm habe aber die deutsche
Admiralität nur der britischen Regierung be¬
kanntgegeben, die ihr eigenes vorläufiges
Programm Deutschland ebenfalls mitgeteilt
habe. Nach dem in London zwischen Herrn
v. Ribbentrop  und den britischen Unter-

yanviern erreicyien Einvernehmen werde der
Austausch künftiger Programme nur auf der
Grundlage der Gegenseitigkeit erfolgen.

ES st ehe Frankreich daher voll¬
kommen frei , die deutschen Bau¬
pläne bis 1942 kennenzulernen,
wenn es zu Mitteilungen seiner
eigenen Absichten bereit sei.  Bis¬
her scheine die französische Regierung hierzu
leider nicht bereit zu sein, und bevor dies
nicht der Fall sei, würden die Besprechungen,
die die britische Regierung in London mit
der französischen und anderen Negierungen
zu führen wünsche, keinen Zweck haben. Es
sei dringend zu hoffen, daß die französische
Regierung den Vorteil für die Allgemeinheit
erkennen werde, den eine freimütige und aus¬
führliche Erklärung der künftigen Flotten¬
stärken auf Frankreich legt und sür Europa
haben würde. Die jetzige Lage gebe Frank¬
reich eine Ueberlegenheit von 43 Prozent über
die deutsche Flotte. Dieses Verhältnis könne
Frankreich natürlich zeitweilig umstoßen,
aber es sei schwer zu sehen, wie ein besseres
Einvernehmen gefunden werden könne. Auf
jeden Fall sei es durchaus wünschenswert,
daß allerseits der äußerste Freimut bewiesen
werde und daß die Seemächte Europas eine
entgegenkommende, nicht eine negative Gei-
stesverfassuna zeigten, nämlich im Sinne
eines vereinbarten Bauens und nicht eines
Gegeneinanderbauens. Auf jeden Fall blieben
die großen Grundsätze der Vereinbarung vom
8. Juni bestehen, daß die Seestärke Groß-
britanniens und die Deutschlands mitein¬
ander steigen oder sinken. Großbritannien sei
tatsächlich zu nichts weiter verpflichtet, wäh-
rend die Seestärke Deutschlands an die Groß¬
britanniens gebunden worden sei. Schließ¬
lich bemerkt die „Times" noch, eine gemein¬
same englisch-deutsche Erklärung zugunsten
der Abschaffung der U-Boote würde insofern
keinen bleibenden Wert gehabt haben, als
Frankreich und andere Länder ihrerseits nicht
-or Abschaffung bereit seien.

Litauische Polizei verhaftet aus¬
ländische Studenten

Tilsit,  10 . Juli.
Eine Gruppe von Studenten, unter denen

sich neben deutschen auch englische, fran¬
zösische und italienische Studierende befan¬
den, wurde auf einem Ausflug  nach
Neustadt, das an der memelländisch-litaui-
schen Grenze auf groß-litauischem Gebiet
liegt, von - er litauischen Polizei
verhaftet  und sieben Stunden festgehal¬
ten. Den Studenten wurde zum Vorwurf
gemacht, daß sie sich der Spionage
verdächtig gemacht hätten.  Ob¬
wohl sich die Grundlosigkeit  dieser
Anschuldigung herausstellte und die Stu¬
denten freigelassen werden mußten, wurde
ein Verfahren wegen Paßver¬
gehens  gegen sie eingeleitet. Ein eng¬
lischer Student und die deutschen Studenten
erhielten Geldstrafen  in Höhe von 25
bzw. 15 Lit. Gleichzeitig wurden sie des
Landes verwiesen.

Die Anklage wegen Patzvergehens stützt sich
auf die litauische Auslegung der Bestimmun¬
gen für die Bädervisen, wonach man den Ort,
an dem man als Kurgast wohnt, nicht ver¬
lassen darf. Der litauische Konsul in Königs¬
berg hatte den Studenten vor ihrer Einreise
jedoch erklärt, dah das Bädervisum zu Tages¬
ausflügen durch ganz Litauen berechtige. Im
übrigen mutzten sich die Studenten eine
Durchsuchung ihrer Koffer  gefallen
lasten.

Allem Anschein nach liegt der tiefere
Grund sür das Vorgehen gegen die Stu-
deten darin , daß den litauischen Behörden
der Besuch von Ausländern,  ins-
besondere von Angehörigen der Unterzeich¬
nermächte des Memelabkommens, nichtan-
genehm  war , weil aus diese Weise einem
größeren Kreis des Auslandes die wirklichen
Zustände im Memelgebiet zur Kenntnis ge¬
langen könnten. Vor allem aber suchen es
die Litauer ängstlich zu vermeiden, daß aus-
ländischen Besuchern der gewaltige
Kultur unterschied zwischen dem
Memelgebiet und Litauen  aus
eigenem Augenschein klar wird. Es scheint
daher auch kein Zweifel zu sein, daß eine an-
dere Studentengruppe , vorwiegend Ameri¬
kaner , ebenfalls fest genommen
und erst nach einem Verhör wieder aus
freien Fuß gesetzt wurde, als sie in Litauisch.
Krottingen, jenseits der ehemaligen Vor-
kriegsgrenze Dorsaufnahmen machte. Die
gleiche Studentengruppe wurde übrigens
zwei Tage später in Pogegen auf memellän¬
dischem Gebiet erneut festgehalten und mit
Verhaftung und mit Gummiknüp¬
peln bedroht,  weil angeblich das Visum
einer Teilnehmerin der Reisegesellschaft nicht
in Ordnung war . Sowohl die Amerikaner
als auch die anderen Studentengruppen
haben Beschwerde beim Gouverneur und bei
ihren Vertretungen in Kowno eingelegt.

tut uot?

Sn den Berchtesgadener Bergen
vermißt
Berchtesgaden, 10. Juli.

Nach einer Mitteilung der alpinen Ret¬
tungsstelle Berchtesgaden sind seit 2. 1uli
zwei Bergsteiger im Gebiet des
Hochkalter abgängig.  Bis jetzt sind
die Suchmannschaften erfolglos zurück-
ekehrt. Soweit festgestellt werden konnte,
andelt es sich bei einem der Vermißten um

den 20 Jahre alten Tischler Friedrich
Goldhammer  aus Dresden. Der Name
seines Begleiters ist noch nicht ermittelt.
Die beiden sind von der Blaueis -Hütte, wo
sie einen Rucksack hinterlassen haben, zu
einer Tour über das Blaueis weggegangen
und nicht mehr zurückgekehrt. An der Rand-
kluft des Blaueisgletschers wurde außerdem
ein Rucksack und ein Eispickel gefunden.

Fünf Sahre Zuchthaus
für einen Devisenschieber

Augsburg, 10. Juli.
Die Große Strafkammer des Landgerichts

Augsburg verurteilte nach zweitägiger Ver¬
handlung den 36jährigen Karl Melber
aus Augsburg wegen seines besonders schwe¬
ren Verbrechens gegen das Devisengesetz zu
sünf Jahren Zuchthaus und 24 000 RM.
Geldstrafe, im Falle der Uneinbringlichkeit
ein weiteres Jahr Zuchthaus. Der Haftbe¬
fehl bleibt aufrecht erhalten. Melber hatte
nach der Anklageschrift im Sommer vorigen
Jahres Farbenaktien in der Schweiz im No¬
minalbetrag von 205 000 NM. aufgekauft
und dann in Deutschland wieder veräußern
lasten. Das zum Ankauf der Aktien benötigte
deutsche Geld hatte der Angeklagte teils selbst
und teils durch Mittelsmänner über die
Grenze verschoben und zwar 110 000 NM.
Bei dem Geschäft erzielte Melber einen Kurs¬
gewinn von 190 000 RM. Dann verschob der
Angeklagte noch einmal 153 000 RM. in die
Schweiz. Der Staatsanwalt hatte sechs
Jahre Zuchthaus und 200 000 NM. Geld¬
strafe beantragt.

Netteres Anwachsen der Hochwasser
im amerikanischen Ueberschwemmungsgebiet

Neuyork, 10. Juli.
In einigen Teilen des Ueberschwemmungs.

gebietes im Staate Neuyork dauern die
schweren Negenfälle an. Mehrere Ortschaf,
ten sind noch völlig abgeschnitten und be-
sitzen weder Nahrungsmittel noch Trink-
waster. Die Vundesbehörden haben 25 000
Arbeiter, die an den Regierungsnotstands,
bauten beschäftigt sind, zu einer beschleunig¬
ten Hilfsaktion und Aufräumungsarbeiten
nach dem Katastrophengebiet entsandt. Der
Sachschaden wird letzt aus etwa 15 Millio¬
nen Dollar geschätzt.

Infolge großer Wolkenbrüche wird jetzt
auch Hochwasser aus den Ostteilen Penn-
sylvanrens gemeldet. Dort sind zahlreiche
Häuser und Brücken zerstört worden. Der
Sachschaden ist bereits sehr erheblich.

Am Dienstag vormittag um 11 Uhr explo-
dierte der Lufttrockenkessel einer
Kirchheimer Holzwarenfabrik . Der
Kessel wurde vollkommen zerrissen, ferner barsten
die Wände des betreffenden Raumes. Auch die
Wasserleitung wurde beschädigt. Personen kamen
nicht zu Schaden.

Der außerordentliche Professor der Zoologie
und vergleichenden Anatomie, Dr. Jürgens
Harms,  in Tübingen, hat den Ruf als Nach-
solger von Professor Plate auf den Lehrstuhl von
Ernst Haeckel an der Universität Jena angenom¬
men.

Am Dienstag trafen das 2. und 3. Bataillon
des Infanterie-Regiments Osnabrück mit dem
Negimentsstab in Tübingen  ein . Vor der
Aula nahm der Regimentskommandeur, Oberst
Beutel,  den Vorbeimarsch ab. Dann suchten
die Mannschaften ihre Quartiere auf. Am Nach-
mittag stattete Oberst Beutel  dem Stadtvor¬
stand, Oberbürgermeister Schees,  im Rathaus
einen Besuch ab, um ihm seinen Dank und seine
Anerkennung für die gute Unterbringung der
Bataillone auszusprechen.

Mönsheim, OA. Leonberg, 10. Juli.
(Lebendig verbrannt .) Auf furcht¬
bare Weise kam am Dienstag nachmittag die
acht Jahre alte Johanna Knapp,  Tochter
des Bäckers Knapp, ums Leben. Während
die Eltern auf dem Feld beschäftigt waren,
zündelte  das allein zu Hause gebliebene
Mädchen mit Zündhölzern. Plötzlich fingen
ihre Kleider Feuer.  Mit brennenden»
Kleidern sprang das Mädchen aus die
Straße , wo sich Nachbarn sofort um sie be¬
mühten und das Feuer erstickten. Mit
schweren Brandwunden  wurde das
arme Kind ins Kreiskrankenhaus nach Leon¬
berg gebracht, wo es abends den schweren
Verletzungen erlegen  ist.

Biberach, 10. Juli . (Biberach eine
Alemannensiedlung ?) Bei den Aus¬
grabungsarbeiten für einen Neubau wurden,
so berichtet die der NS .-Presse angeschlossene
„Oberschwäbische Tagespost ", auf
dem Gigelberg wichtige Funde  ge¬
macht. Geborgen wurden Teile, eines mensch¬
lichen Skeletts und eine eiserne Lanzenspitze.
Von fachkundiger Seite, der die Funde vor¬
gelegt wurden, werden sie als aus einem
alemannischen Reihengrab  stam¬
mend beurteilt. Trifft das zu, so wäre das erste
Alemannengrab in Biberach entdeckt. Bisher
war man auf Vermutungen angewiesen. Der
Vermerk einer alten Urkunde über Funde von
menschlichen Skeletten und Waffen beim Bau
des Weitzen Turmes war nicht mehr nachzu-
prüfen. Nunmehr wäre der Nachweis erbracht,
oatz Biberach in der Tat als Alemannensied¬
lung gegründet wurde, womit seine geschicht¬
lich nachweisbare Gründungszeit um
etwa 400 Jahre früher  als nach bis-
heriger Annahme zu legen wäre.

Eröffnung des Neckarkanals
am 28. Süll

Heilbronn, 10. Juli.
Am Sonntag, den 28. Juli ds. Js . wird die

Betriebseröffnung der Neckarschiffahrtsstraßc
von Mannheim bis Heilbronn stattfinden. Zu
der Eröffnungsfahrt auf der kanalisierten Nek-
karstrecke von Guttenbach bis Heil¬
bronn,  an welcher die Regierungen der drei
Neckaruferstaaten sowie sonstige Interessenten
teilnehmen werden, hat auch der Reichs¬
verkehrsminister sein Erscheinen zugesagt. Bei
der Ankunft in Heilbronn wird eine Begrü¬
ßung durch die Stadtverwaltung von Heil¬
bronn erfolgen.

Mit der in der letzten Zeit durchgeführten
Fertigstellung der 3 Staustufen Guttenbach,
Neckarzimmern und Gundelsheim können die
großen Rheinkähne mit bis zu 80 Meter Länge,
10,25 Meter Breite, 2,30 Meter Tiefgang und
1200 Tonnen Ladefähigkeit unmittelbar vom
Rhein aus auf dem Neckar bis nach Heilbronn
Verkehren.

Ein Fall von Wrathphus
Kein Grund zu Befürchtungen

Stuttgart, 10. Juli . Der Polizeipräsident
teilt mit: In der Paulinenpflege sind plötzlich
34 Kinder an Brechdurchfall erkrankt. Wie
die bakteriologische Untersuchung ergeben
hat, handelt es sich um Paratyphus , der ver-
mutlich von einem Nahrungsmittel herrührt.
Die meisten Kinder sind leicht, einige schwerer
erkrankt, ein Kind ist gestorben. Die zustän-
digen Stellen haben sofort alle Maßnahmen
getroffen, um ein Weitergreifen der Epidemie
zu verhindern. In der Zwischenzeit sind keine
neuen Erkrankungen mehr aufgetreten, so
daß keine Besorgnis wegen einer Weiter-
Verbreitung der Epidemie mehr besteht.

Neuordnung des Pressewesens
Ellwangen, 10. Juli . Wie der Verlag der

„Jpf - und Jagstzeitung " und der
„Aa lener Volkszeituna"  den Be-
ziehern mitteilt, stellen diese beiden Organe
>m Zuge der Neuordnung des Pressewesens,
wie sie durch die Verordnungen des Herrn
Präsidenten der Reichsprefsekammer vom 24.
April 1935 geregelt wurden, mit dem
1. August ihr Erscheinen ein.



Aus dem Heimatgebiet
Voraussichtliche Witterung: Für Freitag

und Samstag ist immer noch vorwiegend
heiteres, trockenes, aber zu vereinzelten Ge¬
witterstörungen geneigtes Wetter zu erwar¬
ten.

Aus der Aebett der HSV
Jetzt brütet in den Großstädten die Hitze

und die endlosen Straßen im Häusermeer
speichern die Wärme wie Kachelöfen, um sie
während der Nacht ausznstrahlen. Machtlos
gegen diese» Dunst und Dampf sind die spär¬
lichen Anlagen und verirrten Bäume, die ab
und zu das ' Straßenbild unterbrechen. Wir
aber leben mitten im Wald und die Eigenart
unserer Landschaft, die sie zu anderer Jahres¬
zeit beschwerlich macht, ist in diesen Sommer¬
tagen ihr bestes Teil. Denkst du auch daran,
lieber Volksgenosse, was es heißt, Tag für Tag
anszuhalten in einer Atmosphäre von Staub
und Ranch und Asphalt? 2Ämn du das Weißt
und dich an deiner eigenen, wunderbar fri¬
schen Landschaft freust, so laß dir sageiz.: Ge¬
teilte Freude ist doppelte Freude ! Denke auch
an die Kinder der Großstädte. Was muß es
für ein solches Kind bedeuten, einmal eine
Zcitlang fern vom Geklingel der Straßenbahn
zu leben, einen Vogel, ein Reh nicht im Zoo,
sondern frei im Wald zu sehen; was mutz es
für seine Gesundheit bedeuten, Waldlust zu
atmen statt Ruß und Benzingeruch. Die
nächste Dienststelle der NSV weist dir ein sol¬
ches Kind nach, das auf deinen Freiplatz
wartet. Vergiß es nicht, ehe du deine eigenen
Urlaubspläne machst und ansführst ; du wirst
umso mehr Freude und Erholung darin
finden!

Vunler Abend
für dieH.d.F.-Urlaudee

Zu Ehren der aus Schleswig-Holstein hier
weilenden KdF-Urlauber wurde gestern abend
in der bis auf den letzten Platz besetzten
städtischen Turnhalle vom Kreisamt „Kraft
durch Freude" ein Bunter Abend  veran¬
staltet. In der Vorbereitung dieses wohlge¬
lungenen Abends zeigte das Kreisamt KdF
eine glückliche Hand und die lieben Gäste aus
dem Holsteinischen haben gesehen, mit welchem
Geschick die Schwarzwald-Schwaben einen
buntgewürfelten Unterhaltungsabend durch¬
zuführen verstehen. So war denn auch der
Abend, der auf Frohsinn und Gemütlichkeit
abgestimmt war, dazu angetan, zwischen
Volksgenossen aus Nord und Süd Brücken zu
schlagen. Schwäbische Fröhlichkeit vermischte
sich harmonisch mit der Heiterkeit der Schles¬
wig-Holsteiner. Die Musikkapelle vom hiesigen
Musikvcrein, von Musikdirektor Sugg  ge¬
leitet, spielte zur Eröffnung den schneidigen
Badenweilermarsch, sodann folgte in bunter
Wechselfolge Programmnummer auf Pro¬
grammnummer. Die Schwaben-Harmouiker,
ob ihrer schönen volkstümlichen Musik gut be¬
kannt, spielten auf und ließen ihre anspre¬
chenden Weisen erklingen. Karl Wilhelm,
der schnell für Ernst Otto Bieber cingcsprun-
gen war, sang als Tenor einige Arien aus
bekannten Opern und durfte hiefür stürmi¬
schen Beifall hinnehmcu. Seine wohlklingende
Stimme gefiel allgemein und er wußte sich zu
Dreingaben verstehen. Am Klavier war ihm
Gerhard Huber  ein feinfühlender Begleiter,
der sich mit ihm in den wohlverdienten Bei¬
fall teilen durste.

Die drei Madrigals vom Reichsscnder
Stuttgart wußte» die Zuhörer mit ihren
LöuSliedcrn besonders zu erfreuen. Löns-
liedcr! Wer hört sie nicht gerne und da Löns
der Sänger der norddeutschen Heide genannt
Wird, waren diese Darbietungen für die Gäste
aus der Nordmärk, wo man Hermann Löns
Wohl kennt, doppelt von Genuß. Die drei
Madrigals saugen sich mit den schönen schwä¬
bischen Volksliedern in die Herzen der KdF-
Urlanbcr. Der rauschende Beifall bewies,
welch starkem Echo gerade diese Darbietungen
bei unseren Güsten vom Norden begegneten.
Das abendliche Programm hätte eine Lücke
aufgewiesen, wären nicht die schnalzigen
Schuhplattler getanzt worden. Das Max's
Trio zeigte sich hierin recht groß und impo¬
nierte mächtig. Ein Kabinettstück für sich wa¬
ren die Phänomenalen Vorführungen des
Jonglenrkünstlers Rotini.  Was dieser
Künstler vorführte, machte auf alle Anwesen¬
den einen bezaubernden Eindruck. So etwas
kann man nicht sehr oft im Rahmen einer
Neucnbürgcr Unterhaltungs -Veranstaltung
scheu. Die Gcsamtlcitung hatte Karl B n -
cher , der sich auch als Ansager glänzend be¬
währte.

KreisamtSwaltcr Buck machte sich gegen
Schluß der Veranstaltung zum Dolmetsch der
Anwesenden wie des Kreisamtes KdF, indem
er seiner Freude Ausdruck verlieh über den
guten Besuch des Abends seitens der KdF-
Urlanber und der Neuenbürger. Einer 80-
jährigen Holsteinerin, die diese KdF-Urlaubs-
fahrt in den Schwarzwald mitmachte, entbot
er besondere Willkommgrüße. KdF-Urlauber
Strnve - Kiel  dankte in warmen Worten
für die Freundlichkeit, mit der seine Lands¬
leute in Neuenbürg ausgenommen wurden,

im besonderen auch für die Bemühungen des
KdF-Amts. Sein Dank galt ebenso dem
Stadtvorstand wie einer weiteren Anzahl
Bürger , die sich einer aufmerksamen Betreu¬
ung der Gäste annahmen. Mit innerer Be¬
wegung brachte Herr Struve zum Ausdruck,
wie sehr es den Gästen in Neuenbürg gefällt,
sowohl was die Unterkunft als auch die Ver¬
pflegung anbetrifft . Darüber freuen auch wir
uns und hoffen, daß die Nordmärker unsere
Schwarzwaldheimat in lieber Erinnerung be¬
halten. Mit einem „Siegheil" aus den Führer
und mit dem Deutschland- und Horst Wessel-
licd wurde der wohlgelungene Abend be¬
schlossen.

25 Jahre Kurhaus Mldbad
WildLad. 1. Juli.

So berühmt wie die einzigartigen Enzan-
lagen sind, so berühmt ist auch das Kurhaus,
das sich inmitten der rauschenden Linden und
Hagbuchen auf einer wiesengrünen Anhöhe
stolz erhebt und mit seinem walmigen Dach
recht freundlich zur murmelnden Enz hinun¬
tergrüßt . Jeder Besucher der Anlagen be¬
wundert das schöne, in seinem Stil so har¬
monisch ins Naturbild passende Wildbader
Kurhaus , das neben der neuen Trinkhalle das
repräsentativste Gebäude der Knranlagen
darstellt. Und erst sein Inneres ! Die Säle
und sonstigen Lokalitäten sind vornehm und
geschmackvoll ausgestattet und machen ans den
Besucher einen sehr gediegenen Eindruck. Der
schmucke Festsaal mit seinen Galerien bietet
Raum für besondere feierliche knrörtliche Ver¬
anstaltungen, wie Konzerte, Ballabende, Rezi-
tatiousabende usw. Aber auch die Restaura¬
tionsräume mit den vorgelagerten Terrassen
zeigen gepflegte Behaglichkeit und machen den
Gästen das Verweilen angenehm, zumal der
Blick in die Anlagen von den Restanrations-
räume und von den Terrassen aus ein
äußerst farbenvoller ist. Der Restaurations¬
betrieb der neuen Trinkhalle steht unter der
Bewirtschaftung von Herrn Hotelier Vollmer,
einem in der Hotelbranche wclterfahrenen
Mann , der sich ob seiner Freundlichkeit auch
beim Kurpnblikum großer Beliebtheit erfreut
und dem die Belange der Bade- und Schwarz-
waldknrstadt Wildbad sehr angelegen sind.

Die Erbauung eines modernen Kurhauses
war für die aufblühendc Weltbadestadt vor

Neuenbürg, 10. Juli.
Am letzten Samstag fand im Zcichcnsaal

des hiesigen Schnlhanses eine Krcisvcr-
sammlung des NS - Lehrcrbundes
statt. Nach der Begrüßung der Mitglieder
sowie der Gäste, unter denen sich auch Kreis¬
leiter Böpple  befand , gab Kreisamtsleiter
Heiland  näheren Aufschluß über die in der
Ferienzeit dnrchzuführende Schulung. Diese
findet für den hiesigen Kreis im SA -Lager zu
Heidenhcim vom 4. bis 14. August statt.

Die zweite Hälfte der Tagung galt einem
Vortrag „Ueber Volkskunst und Kindererzieh¬
ung und vom künstlerischen Erkennen und
Schaffen überhaupt" — ein Gegenstand, der
umso anziehender wirkte, als er von einem
schwäbischen Künstler von Ruf , dem Stutt¬
garter Bildhauer Fritz v. Grävenitz,
behandelt wurde. Ein Künder wahrhafter
Kunst sprach da zu uns , eine künstlerische
Persönliches, der es nicht nur in ihrem
Schaffen, sondern auch beim Reden über Fra¬
gen der Kurest um das Wesentliche geht, um
das dauernd Bedeutsame und um die Ent¬
bindung jener schöpferischen Kräfte, die in den
geheimnisvollen Tiefen der Seele wurzeln.
Das offenbart nicht nur der Werdegang des
Künstlers, der schon als junger Grenadieroffi-
zier seine ersten künstlerischen Versuche machte,
aber erst nach dem großen Erleben in den
Stahlgewittern des Weltkrieges an eine ge¬
ordnete Ausbildung gehen konnte; vielmehr
geht das auch aus der ganzen Art seiner
künstlerischen Arbeit hervor. Man vergegen¬
wärtige sich nur einzelne der von ihm geschaf¬
fenen Kriegerehrenmale, wie das Eninger
oder das Gerlinger ; oder man denke an seine
Brunnenanlagen , wie den Heideuheimer
Wedelbrunnen, die voll volkstümlicher Kraft
und zugleich so sehr aus den örtlichen Ge¬
legenheiten herausentwickelt sind, daß sie da¬
von gar nicht losgetrennt werden können.
Nimmt man schließlich noch das Wort hinzu,
das er auf die Schalen des Tübinger Universi-
tätsbrnnnens geschrieben hat:

Hol aus den Quellen des Wissens Kraft
Zn edelm Geistes Flug!
Erkenne, daß Wissen ist Trug
Vor der Sterne ewigem Licht!" —

so rundet sich das Bild einer Persönlichkeit,
die stark und eigenwillig ihren Weg gegangen
ist auch in einer Zeit, als Kunst und Künstler
noch käuflich waren.

Es ist ganz unmöglich, dem Gedankenreich¬
tum und dem zu Herzen sprechenden Ton des
Vortrags im Rahmen eines kurzen Berichts
gerecht zu werden. Nur einiger Hauptpunkte
sei hier gedacht. An einer stattlichen Reihe von
Lichtbildern, die in drei Gruppen geordnet
waren, entwickelte der Redner seine Gedanken.
An der Spitze der ersten Gruppe stand die

25 Fahren eine zwingende Notwendigkeit.
Wenn diese Frage in einem für Wildbad als
staatlichem Bad zufriedenstellendem Sinne ge¬
löst wurde, so Wohl deshalb, weil der damals
regierende König und dessen Gemahlin mit
der SchwarzwaldbadestadtWildbad befreundet
tvaren und jedes Jahr während der Saison
einige Zeit in Wildbad verbrachten.

Am 1. Juli 1910 erfolgte die feierliche Er¬
öffnung und Uebergabe des neuen Kurhauses
an die staatliche Badverwaltung Wildbad.
Dieser Tag war für ganz Wildbad ein beson¬
derer Festtag, wurde doch das Königspaar in
offizieller Eigenschaft zu der Feier erwartet.
Die Straßen waren an jenem Sommertag,
der bis mittags verregnet war , reich geschmückt
mit Tannengrün und Fahnen . Der heutige
Adolf Hitlerplatz und daun der Platz beim
König Karlsbad und der Eingang zu den
Enzanlagen waren mit einer froh gestimmten
Menschenmenge angefüllt. Gegen 4 Uhr, als
der Himmel seine blaue Flagge über den
Schwarzwaldbergen hißte, erfolgte der feier¬
liche Empfang des Königspaares beim König
Karlsbad. Mittels zwei Automobilen war das¬
selbe von Stuttgart kommend mit Gefolge in
Wildbad eingetroffen. Der damalige Bad¬
kommissär Oberstleutnant z. D. v. Gemmingen
hieß die hohen Gäste vor dem Portal des
prächtig geschmückten König Karlbades will¬
kommen. Von dort aus standen bis zum
Kurhaus die Schuljugend und die Mitglieder
des Militärvereins Spalier . Vor dem Kur¬
haus, das in reichem Schmuck prangte, empfing
der königlich württembergischeFinanzminister
Geßler die Majestäten, wogegen der damalige
Stadtschultheiß Bätzner die Willkommgrüße
der Stadt Wildbad entbot. Im Festsaal fand
sodann eine Festfeicr statt, an der zirka 50
geladene Ehrengäste teilnahmen. Nach der¬
selben fuhr das Königspaar mit Gefolge ans
den Sommerberg und irm 7 Uhr erfolgte un¬
ter den Huldigungen der Bevölkerung die
Rückfahrt des Köuigspaares nach der Landes¬
hauptstadt. Wildbad jedoch empfand berech¬
tigte Freude über das neue Kurhaus , das
fortan Mittelpunkt des gesellschaftlichen Le¬
bens des Weltbades wurde und bis heute
geblieben ist. Jedenfalls steht eines fest: man
darf weit gehen, bis man in einer Badestadt
von der Größe und Bedeutung Wildbads ein
solch hübsches Kurhaus findet. -6-

„Erdlebenmalcrei" des großen Romantikers
Casper David Friedrich: Bilder einer Welt,
die in sich rein und gut und göttlich ist; ihm
ist das Landschaftsbild eine durch den mensch¬
lichen Geist gegangene Aussage über das Na¬
turgegebene, eine Vergeistigung desselben.
Nicht minder gilt dies für Rembrandts „Gol¬
denen Helm" und viele seiner anderen un¬
sterblichen Werke; hier hat ein schöpferischer
Geist geschaut, was sonst kein Mensch mehr
errungen hat. Das Licht ist die gestaltende
Grundkraft , welche die seiende Welt der Um-
strickung des Dunkels entreißt . Das unmittel¬
bare Grunderleben , das sich in jeder wahren
Kunst Ausdruck schafft, wurde weiterhin auf¬
gezeigt an Albrecht Dürers „Riter , Tod und
Teufel", an der wunderbar lebendigen Be¬
wegtheit des Parthendefrieses, dem die kalten
Denkmäler des Klassizismus und die schließ-
liche Verkitschung des klassischen Ideals in
Schöpfungen der jüngsten Vergangenheit in
himmelweitem Abstand nachhinken.

Eine zweite Gruppe von Bildern stellte das
kunstlose Chaos der Großstadt  vor,
dem der völlige Mangel alles Feingefühls den
Stempel aufdrückt, wo nicht ein Quadratzenti¬
meter lebt und Kultur widerspiegelt. Ange¬
sichts dieser Tatsache ist es ein Trost, daß
die Quelle wahrer Kunst nicht für immer ver¬
schüttet ist: in der Kunst des Kindes
wohnt dasselbe Lebensgefühl wie in den
Schöpfungen unserer Großen. Hier ist derselbe
Sinn lebendig, der auch unsere alten Meister
beseelt hat , und wenn die Gestaltung von
Kinderhand auch oft nur ein Stammeln des
Gefühlten genannt werden kann. An einer
Reihe von Kinderzeichnungen wurde in die
neue Wertung der Kinderkunst eingeführt.
An den Schluß stellte der Redner, seine seit¬
herigen Ausführungen überhöhend, drei
schlechthin überzeitliche Werke deutsch-germa¬
nischen Schaffens: Den Bamberger Reiter,
Caspar David Friedrichs „Bergwelt" und
Michelangelos „Erschaffung des Menschen" —
Bilder, aus denen uns das Wehen eines vom
Ewigen her gespeisten Geistes berührt . „Der
7. Schöpfungstag vollzieht sich in jedem Welt¬
alter aufs neue. Jeder hat die Pflicht, in sei¬
nem Teil mitzuwirkcn; und Stunden der
Versenkung in die Aufgaben der Kunst sollen
uns aufrütteln , daß der Ausweg unseres Füh¬
rers und größten künstlerischen Gestalters
deutschen Lebens uns wach trifft ." Damit
schloß der Redner seinen gehaltvollen Vortrag.
Der Versammlungsleiter dankte ihm dafür
und wies abschließend auf die große und
schöne Aufgabe hin, die dem Lehrer als dem
Pfleger kindlichen Kunstschaffens gestellt ist,
aber auch auf die hohe Verantwortung , die
seinem Tun und Lassen Richtung geben muß.
Ein „Siegheil" auf den Führer und Reichs¬
kanzler beschloß die Tagung.

KrslsversamWlung des NS-LsheerbundeS

/e.

NSDAP Kreisleitung Amt für Volkswohl¬
fahrt Neuenbürg. Die Ferienkinder vom Kreis
Neuenbürg, die im Harz in Erholung waren,
treffen am Freitag den 12. Juli 1935, abends,
mit dem Zug

Neuenbürg an 21 Uhr 03
Höfen a. E. an 21 Uhr 12
Calmbach an 21 Uhr 17
Wildbad an 21 Uhr 23

ein. Die Ortsgruppen - und Stützpunktamts¬
leiter werden ersucht, die Kinder an den
Bahnhöfen abholen zu lassen.

Kreisamtsleitung.
Amt für Erzieher, Kreis Neuenbürg, Zelle

Enztal/Pfinzgau . Der NS -Lehrerbund ver¬
anstaltet in kommender Woche mit den Päd.
Arbeitsgemeinschaften Neuenbürg u. Schwann
eine heimatkundliche Studienfahrt in den
Hochschwarzwald. Fahrpreis bei einer Min¬
destzahl von 30 Teilnehmern M. 2.50 bis 3.—.
Anmeldung bis spätestens Samstagabend an
Fr . Fick, Höfen a. E. Der genaue Zeitpunkt
der Fahrt wird später bekanntgegeben.

HMrgMijtzenrag tn Auttsm
Am 31. August „nd l . September findet

in Stuttgart eine Wiederseh ensseier
der ehemaligen württ . Schneeschuh- Kom-
panie des württ . Gebirgsbataillons und des
württ . Gebirasregiments statt, zu der alle
ehemaligen Gebirgssch ritzen  sowie die
Angehörigen gefallener und gestorbener Ka¬
meraden herzlichst eingeladen werden. An¬
trägen bzw. Adressenangaben an den Ka¬
in eradschaftsb und Württ . Ge-
birgsschützen,  Stuttgart , Johannes¬
straße 86

MorgerrwaNdrrrurZ des
SchNarrwaldvereins WWda-

WUSbad, 7. Juli.
(Unlieb verspätet.) Eine Morgenwande-

rnug gehört Wohl mit zum schönsten, was wir
in unserem Schlvarzwald erleben können. Das
haben die wieder einmal erfahren, welche sich
an dem letzten Monatsausflug der hiesige::
Ortsgruppe des Sch w a rz w a l dv e r c i n s
beteiligten. Sie führte ins Gebiet des Wild¬
sees. Jeder Wildbadcr kennt ihn gewiß; ater
wem einmal die Augen richtig aufgegaugen
sind für die in Wahrheit fremde Welt des
Hochmoores, der wird immer wieder gerne
dorthin wandern. Und wenn sich dann noch
ein erfahrener Führer mit seinem reichen Wis¬
sen von dieser Eigenwelt zur Verfügung stellt,
wie dies uns Herr Rektor Dengler  gewesen
ist, so bleibt nur noch ein Wunsch osten:
Unsere Mitglieder möchten solche Gelegenhei¬
ten zahlreicher benutzen, als das leider fast
stets der Fall ist. Selbstverständlich sind aoer
auch Nichtmitglieder, insbesondere auch die
Kurgäste, bei unseren Wanderungen immer
willkommen. — Zum Schluß sei auch an dieser
Stelle dem Führer auf unserer Wanderung
herzlich gedankt. -n.

Der für Freitagabend vorgesehen gewesene
öffentliche Sprechabend der Ortsgruppe der
NSDAP , in dem Bürgermeister Dr . Stcimle
über die neue Deutsche Gemeindeordnnng und
über Gemeindeangelegenheitensprechen wollte,
muß wegen des Versammlnngsverbotcs auf
August verschoben werden.

Mit ..Stiöi dörch Sög" in
Conweiler

Als die NS -Gemeinschaft „Kraft durch
Freude" die diesjährigen Urlaubsfahrtcn ver¬
öffentlichte, zeigte die Nordmark ein ganz be¬
sonderes Interesse für den Schwarzwald. Die
Fahrten waren schnell besetzt, und die Gan-
leitung sah sich bei der starken Nachfrage ge¬
zwungen, mehrere Extrafahrten einzulegen.
Die Freude all derer war groß, die eine Karte
mit dem Reiseziel „Wildbad" erhielten. Groß
war allerdings auch die Enttäuschung, als der
Zug in Birkenfcld und Neuenbürg hielt und
dort die „Wildbadfahrer" absetzte. Die Stim¬
mung dauerte gottlob nicht lange, denn als
man per Auto verfrachtet war und erst ein¬
mal richtig ausgeschlafen hatte, fühlte man sich
schnell in seinem Nrlaubsdorfe Wohl. Heute
trauern wir nicht mehr um Wildbad, nachdem
wir Land und Leute kennengelernt haben.
Von den KdF-Fahrern Conweilers kann ge¬
sagt werden, daß sie gerne wochenlang hier
blieben, denn sehr schnell hat sich zwischen den

Heilbronner Schlachtviebmarkt vom 9. Juli.
Austrieb: 1 Ochse, 10 Bullen, 15 Jungbullen,
28 Kühe, 43 Färsen, 110 Kälber, 175 Schweine.
Preise: Ochsena) 2. 41: Bullen a) 41—42,
b) 40; Kühe a) 36—38, b)28—31, c) 22- 25;
Färsen a) 43—44, b) 40; Kälber a) 58—60,
b) 50—54; Schweine a) 47—50, b) 48—50,
c) 47—49, d) 47—49 RM. Marktverlauf:
Großvieh belebt, Kälber lebhaft, Schweine
mäßig belebt.



Gastgebern und Urlaubern ein herzhafte»
Verhältnis entwickelt. Man fühlt sich wohl
bei ihnen, wie zu HauS bei Muttern . Sie tun
alles, was in ihren Kräften steht, um uns den
Aufenthalt zu verschönen. Mit besonderer
Liebe nimmt sich der KdF-Amtswalter Bürkle-
Conweiler seiner Gäste an. Tag und Nacht ist
er mit ihnen unterwegs. Wir möchten es
nicht unterlassen, ihm und den Gastgebern
auf diesem Wege für die Ausnahme, gute Be¬
köstigung und Führung zu danken. Ein Besuch
durch Pforzheimer SS -Kameraden zeigte, daß

In der letzten Sitzung erteilten die Ge-
meiuderäte der vom Bürgermeister erlassenen
ortspolizeilichen Vorschrift über die Einrich¬
tung eines Erdbeermarktes  in Birken¬
feld ihre Zustimmung. Aus dem Bericht des
Bürgermeisters über den seitherigen Verlauf
dieses Marktes ist zu entnehmen, daß sich diese
Einrichtung bereits als unentbehrlich und als
wesentlicher Fortschritt in der Absatzregelung
der hiesigen Erzeugnisse erwiesen hat. Die
Anlieferung war nach Menge und Güte aus¬
gezeichnet und nur wenige Züchter haben sich
bis jetzt noch ferngehalten, zu ihrem eigenen
Schaden. Die Preise waren angemessen.

In letzter Zeit wurde vom Arbeitsamt eine
größere Zahl hiesiger Arbeitsloser zur Be¬
schäftigung bei den Reichsautobahnen
bei Unterboihingen bestimmt. Der Lohn be¬
trug anfänglich 60 Pfg . stündlich und steigerte
sich bei Verheirateten für die Frau und jedes
Kind um je 3 Pfg . pro Stunde . Außerdem
wurde lltägig eine Freisahrkarte verwilligt.
Um die Verpflegungskosten für die Arbeiter,
die durchweg in Privatquartieren unterge¬
bracht waren und für Wohnung und Verpfle¬
gung täglich 1.60 RM . zu bezahlen hatten,
so nieder als möglich zu gestalten, wurde die
Verabreichung von Tee unentgeltlich in Aus¬
sicht gestellt, da im übrigen auch alkoholische
Getränke auf den Baustellen der Reichsauto-
bahnen erfreulicherweisegrundsätzlichverbo¬
ten sind. Trotz dieser verhältnismäßig gün¬
stigen Bedingungen hat eine größere Anzahl
Arbeitsloser schon nach einem Tag die Ar¬
beitsstelle wieder verlasse» und ist nach Hause
gefahren. Das Arbeitsamt hat daraufhin die
Unterstützungbei diesen Arbeitslosen gesperrt.
Selbstverständlichkam unter diesen Umstän¬
den auch eine Unterstützungaus Fürsorgemit-
telu der Gemeinde nicht in Frage. Der
Bürgermeister hat die wiederholt gestellten
Anträge rundweg abgelehnt. Die von den Ar¬
beitslosen vorgcbrachten Anstände wurden
von ihm in Unterboihingen an Ort und
Stelle selbst geprüft und nur teilweise für
richtig befunden. Nachdem es gelungen war,
eine Zusage zu erhalten, daß diese Arbeits¬
losen, wenn sie wieder aus ihren Arbeitsplatz
zurückkehren, ausnahmsweise wieder beschäf¬
tigt werden könnten, mußte rücksichtslos da¬
rauf bestanden werden, daß die Arbeit unver¬
züglich wieder augetreten wurde. Da das Ar¬
beitsamt die Uebernahme der Fahrkosten
ablehnte, blieb nichts anderes übrig, als daß
die Fahrkosteu von der Gemeinde übernom¬
men wurden. Ein Gesuch an den Kreis um
hälftige Kostentragung wurde zum lebhaften
Befremden der Gemeinderäte vom Kreisrat
abgelehnt. Die Gemeinde ist nun durch dieses
ungerechtfertigte Verhalten einzelner Arbeits-

auch sie mit den Urlaubern aus dem Norden
Freundschaftsbande knüpfen wollten und
ernstlich bestrebt waren, an der Schaffung der
großen Volksgemeinschaftzu helfen. Feine
Kerls, dieser SS -Reservesturm 6/621 Wir
werden oft an die Stunden denken, die wir
mit ihnen verlebten. Auch die schönen Stun¬
den, die wir auf Fahrten verbrachten, werden
uns ewige Erinnerung . Gestärkt und berei¬
chert um vieles kehren wir heim; dankbar
und treu gegen den Führer , der uns diese
Urlaubsfahrten schuf.

loser geschädigt. Die Gemeinderäte billigen
mit lebhafter Zustimmung die Stellungnahme
des Bürgermeisteramts und geben der Mei¬
nung Ausdruck, daß auch künftig wie bisher
mit dem größten Nachdruck auf einer ein¬
gehenden Prüfung des Arbeitswillens jedes
einzelnen Arbeitslosen rücksichtslos bestanden
werden müsse und daß in Fällen beharrlicher
Arbeitsverweigerung nur die Einweisung in
das Arbeitshaus Buttenhausen in Frage
kommen könne. Was die Beschäftigung in
Unterboihingen «»belangt, so ist inzwischen
mit Wirkung ab 1. Juli insofern eine Ver¬
besserung eingetreten, als an Stelle des un¬
terschiedlichen Familienzuschlages für alle
Verheirateten ein Trennungszuschlagvon 1.50
RM . täglich bezahlt wird. Die Verabreichung
von Tee wurde ebenfalls befriedigend geregelt.
Die Arbeits- und Lohnbedingungen können
demnach in Unterboihingen als durchaus zu¬
friedenstellend bezeichnet werden.

Die Genehmigung des eingereichten An¬
trags auf Gewährung von zusätzlicher Förde¬
rung zu den geplanten Notstandsarbei-
ten  mußte vom Arbeitsamt und vom
Oberamt auf Grund der außerordentlich ver¬
schärften neuen Bestimmungen angesetzt wer¬
den, vis der Nachweis erbracht wird, daß der
Haushaltsvoranschlag 1935 ausgeglichen ist.
Die Gemeinderäte werden sich daher in einer
der nächsten Sitzungen nochmals mit dem
Haushaltplan 1935 zu befassen haben, da an¬
dernfalls die Durchführung weiterer Not¬
standsarbeiten in Frage gestellt wäre. Ob ein
Ausgleich des Haushalts jetzt schon überhaupt
ermöglicht werden kann, ist allerdings mehr
wie fraglich, nachdem auch in den vergangenen
Jahren stets ein sehr hoher Abmangel ver¬
blieben ist, der im Rechnungsjahr 1931 durch
äußerste Sparsamkeit und verschiedene gün¬
stige Umstände, insbesondere die Erhöhung
des Beitrags aus dem Ausgleichstock, auch erst
am Schluß des Rechnungsjahres ausgeglichen
werden konnte. Dabei ist zu beachten, daß
die Aufwendungen der Gemeinde durch die
Jndustrieansiedlung und insbesondere durch
die unvorhergesehenen hohen Ausgaben in¬
folge der UnwetterkatastroPhe  am 23.
Mai 1935 wesentlich gestiegen sind.

Veranlaßt durch den schweren Schaden, den
dieses Unwetter an der gesamten Orts-
kanalisation,  namentlich am sogenann¬
ten Bachrausch, angerichtet hat und durch die
Schäden, die auch in den letzten Jahren bei
starken Gewittern aufgetreten sind, hat der
Bürgermeister vor endgültiger Behebung der
Schäden am Bachrausch ein̂ Gutachten des
Straßen - und Wasserbauamts Calw einge¬
holt. In diesem umfangreichen Gutachten
wird festgestellt, daß ein Teil der Kanalisation
und daß insbesondere die Ausführung des
Bachrausches als unfachmännisch und un¬

zweckmäßig bezeichnet werden müsse. Der vor
Jahren ausgcarbeitete Kanalisationsplan des
Abwasseramtes beim Innenministerium sei
zum Teil nicht eingehalten worden. Es wäre
vor allem notwendig gewesen, den bewohnten
Ortsteil so weit möglich mit der Kanalisation
zu umgehen, anstatt bei den durch die Hang¬
lage unserer Gemeinde bedingten sehr schwie¬
rigen Kanalisatiousvoraussetzungen das ge¬
samte Abwasser und Regenwasser einem
einzigen Strang , nämlich dem Bachrausch, zu¬
zuführen, der auch eine kleinere Menge von
Wasser unmöglich allein hätte bewältigen kön¬
nen. Im übrigen sei freilich zuzugeben, daß
der Umfang des Unwetters auch bei einer
ordnungsmäßigen Durchführung der Kanali¬
sation Schaden hätte verursachen können.
Außerdem handle es sich, wenn von Verschul¬
den die Rede sei, um das Verschulden nicht
eines Einzelnen, sondern um eine Reihe auf¬
einanderfolgender persönlicher und sachlicher
Mängel. Es habe wenig Wert, nach dem
Schuldigen zu suchen. Wichtiger sei es, Vor¬
sorge zu treffen, daß künftig die Gemeinde
vor derartigen schmerzlichen Ueberraschnngen
verschont bleibe. Der Kanalisationsplan müsse
überarbeitet und es müßten in Zukunft bei
Kanalisationsfragen mehr als dies früher ge¬
schehen sei, die zuständigen Fachleute und
Stellen gehört werden. Bevor die Schäden
am Bachrausch endgültig ansgebessert werden,
hat nunmehr der Bürgermeister den Regie-
rnngsbaumeister Schelle in Stuttgart -Deger¬
loch, der früher bei dem jetzt aufgehobenen
Abwasseramt tätig war, auf Vorschlag des
Straßen - und Wasserbauamts mit der Ueber-
Prüfung der Angelegenheit und der Ausar¬
beitung von Plänen beauftragt . Die Ge¬
meinderäte stimmen dieser Regelung in vol¬
lem Umfang zu.

Als Hilfsfeldhüter  wurde über die
Erdbeerzeit der Gemeindearbeiter Häußer
ausgestellt. Für die spätere Obsternte wurde
Adolf Schmidt in Aussicht genommen. Mit
Rücksicht auf den überaus starken Arbeitsan¬
fall auf dem Rathaus erklären sich die Ge¬
meinderäte damit einig, daß Hilfswachtmcistcr
Oelschläger zunächst auf die Dauer von zwei
Monaten weiterbeschäftigt wird, da Wacht¬
meister Rieger im September noch einige
Wochen zur Ausbildung nach Stuttgart muß.

Die Reichspostdirektion Stuttgart teilt mit,
daß die durch ihren Sachbearbeiter, Herrn
Oberpostrat Nufer, hier vorgenommene Prü¬
fung der Postverhältnisse ergeben habe, daß
die derzeitigen Postverhältnisse dem wieder¬
anziehenden Postverkehr unserer großen Ge¬
meinde nicht mehr genügen. Es wird daher
im Zusammenhang mit dem Neubau eines
repräsentablen dreistöckigen Wohnhauses am
Hindenburgplatz in allernächster Zeit mit der
Erstellung eines Postamtes  begonnen
werden.

Das für August ds. Js . vorgesehen gewe¬
sene Schulungslager des Amtes für Erzieher
wird leider nicht stattfiuden, da die Behörde
ihre Zustimmung dazu nicht gegeben hat.

Nach Besprechung einiger weiterer An¬
gelegenheiten und nach Erledigung zahlrei¬
cher Fürsorge- und Steuergesuche wurde die
Sitzung geschlossen.

Nagst- rüstet zum1. vezirts-
VotkSmirWas

Der Bezirk VII „Württ . Schwarzwald" im
Reichsverband für Volksmusik, welcher die

Oberämter Nagold, Calw, Freudenstadt, Her¬
renberg, Horb und Neuenbürg umfaßt, ver¬
anstaltet am 13.—15. Juli in Nagold seinen
1. Bezirks-Volksmusiktag. Am Samstag findet
im Festzelt auf dem Hindenburgplatz ein deut¬
scher Abend statt, au welchem beachtliche
musikalische Genüsse zu erwarten sind, wirken
doch außer der Jubelkapelle, der Stadtkapelle
Nagold, welche gleichzeitig ihr 50jährigcs Be¬
stehen feiert und zur Zeit einen musikalischen
Höhepunkt erreicht hat, noch der Vereinigte
Lieder- und Sängerkranz Nagold sowie einige
Gastkapellen, darunter die Kapelle Güttingen(Bodensee) mit.

Der Souutagvormittag wird hauptsächlich
durch das Wertungsspiel von etwa 25 Musik¬
kapellen ausgefüllt. Auch sind gemeinsame
Gottesdienste beider Konfessionen vorgesehen.
Nachmittags um 1.30 Uhr wird sich der Fest¬
zug, an welchem sich 10 Musikkapellen betei¬
ligen, durch die festlich geschmückten Straßen
Nagolds bewegen. Um 2 Uhr findet eine
Totenehrung im Fcstzuge statt. Auf dem Fest¬
platz selbst wird nach einer kurzen Begrüß¬
ungsansprache des Pg . Bürgermeister Maier-
Nagold der Bezirks-Obmann Pg . Storz -See-
bronn die Massenchöre, zirka 800 Musiker, mit
einer Festrede einleiteu. Neben Banerntänzeu
und Reitervvrführungeu sorgt ein reichhal¬
tiger Vergnügungspark für Unterhaltungen.
Ferner finden im Festzelt Gruppen - und Eiu-
zelkouzerte der Gast-Kapellen statt. Um 6 Uhr
findet die Ausgabe der Wertungen statt. Ein
Festball im Festzelt wird den Sonntag zum
Abschluß bringen. Am Montag wird das
städtische Kinderfest abgehalteu.

Die Organisation der ganzen Veranstaltung
liegt in den Händen der Stadtkapelle und des
Verkehrsvereins Nagold. Es wird alles getan,
um den Gästen und Fremden, die Nagold in
diesen Tagen besuchen, in allen Teilen gerecht
zu werden. Nagold wird zeigen, daß es in
traditioneller Weise versteht, Feste in gediege¬
nem Rahmen zu feiern.

Der Turnverein Birkenfeld beteiligte sich
am Sonntag den 7. Juli an dem Schüler-
turnen des Turnkreises Pforzheim, welches in
Verbindung mit dem Schauturnen des Turn¬
vereins 1831 Pforzheim im Entinger Tal
durchgeführt wurde. Unsere Birkenfelder
Jungens und Mädels haben sich dabei sehr
wacker geschlagen, was die folgende Aufstel¬
lung unserer Sieger beweist. Mädchen, Mittel¬
stufe: 1. Preis Erika Müller , 5. Hedwig
Stumpp , 7. Magde Heilemann, 8. Hilde Zach¬
mann, 8. Anita Oelschläger, 9. Liselotte Hahn,
9. Maria Neuweiler, 11. Lotte Zorn , 11. Hilde¬
gard Roth . Mädchen, Unterstufe: 4. Preis
Hedwig Schroth, 5. Gertrud Roth, 6. Lhdia
Graf , 10. Liese Keller, 10. Gertrud Wittel, 12.
Klärte Stumpp.

Knaben, Mittelstufe: 6. Sieger Kurt Gehrig,
9. Richard Regelmann, 10. Rich. Oelschläger.
Knaben, Oberstufe: 3. Karl Zoll, 1. Hugo
Förschler. Knaben, Unterstufe: 2. Sieger
Werner Stumpp , 3. Heinz Kothek, 6. Hugo
Oelschläger, 6. Adula Oelschläger, 6. Heinrich
Oelschläger.

Abends fand dann noch ein Handballspiel
des TV . 31 Pforzheim l gegen TV. Birken¬
feld i statt, welches Birkenfeld nach einem
harten Kampf mit 7:5 gewinnen konnte.

Zurzeit ist Preisliste Nr . 2 gültig ' IM . VI. 35: ASM.

KommunalpolWches aus Birkenseld
Birkenfcld, 10. Juli.

Amtsgericht Neuenbürg.
Eintragungen in das Handelsregister für Einzelfirmen:

1. bei der Firma Adolf Lustnauer Nachfolger, Neuenbürg, Inh
Kaufmann Karl Göckelmann, Neuenbürg, am 5. Juli 1935,

2. bei der Firma Paul Richard Braun, Höfen, Inh. FabrikantPaul Rich. Braun, Höfen, am 1V. Juli 1935,
je bei Zifs. 1 und2: Die Firma ist erloschen.

3. am 5. Juli 1935: Neu: Die Firma Kling L Treutzfch. Bau¬materialien, Inh. A. Müller, Birkenseld. Inhaber: Albert Müller,
Materialverwalter in Birkenseld.

Dem Erich Trentzsch, Kaufmann in Birkenfeld ist Prokuraerteilt.
Der Firmeninhabechat die Firma im Konkurs der fr. off.

Handelsgesellschaft Kling L Trentzsch. Birkenseld. erworben.Jene Firma ist erloschen.
1. Am 8. Juli 1935 neu: Firma Wilhelm Kolb, Birkenseld. In

Haber Erich Müller, Fabrikant in Birkenseld. Die Niederlassung
der Firma wurde von Stelnbach nach Birkenseld verlegt. Gegen¬
stand des Geschäfts ist eine Lederwarensabrik.

Stadtgemeinde WUdbadi. Schw.Steuer-Einzug.
Die Grund-, Gebäude-, Gebäudeentschuldungs- und Gewerbe¬

steuern für Monat Juli  1935 sowie die rümständigen Steuernwerden am
Freitag den 12. Juli 1935

vormittags 10—12, nachmittags2—S Uhr,
im Sitzungssaal des Rathauses zum Einzug gebracht.

Für Steuerrückstände wird ein Versäumniszuschlag erhoben.
Wildbad, den 11. Juli 1935. Stadtkaffe.

ZmiV'BeiMenW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige-Barzahlung ver¬
steigert am Freitag,  den 12.
Juli 1935, mittags 1 Uhr, In
Höfen:

8 Karton Pfuffreisschokolade,2 Eimer Fondant,
1 Schreibmaschine„Erika",
2 Schreibtische,
10 Burk-Braun-Happeln.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Neuenbürg.

M die Eiomchzeil
3eUs-hau-Vapier
StMzyl-Vapier
Auftleb-Elitetten
empfiehlt die

L. Meeh'fche BuchharldllW.
»IWWWW » » »

Lerrenslb , den 1l . full 1935.

Unsere liebe däutter

krlsasrlk « pßeikffer
ir»upp

ist gestern adenä nach einem mühevollen und arbeits¬
reichen beben , unerwartet schnell , Im kalter von 72 fah¬
ren von uns gegangen ln Lottes ewigen Frieden.

Um stille Teiloabme bittet
im Kamen aller trauernden Hinterbliebenen:

ZuUu» Pssikkvr „Oermsals".
keerdigung breitag nackm. 4 Ukr

VSNÜLSgUNg.
bür die vielen Leweiss aukrickliger Teilnahme bei

dem Linscbeiden unseres lieben bntscklakenen

Lottlieb Kieker
vsusukselier

sowie kür die bkrung des Kriegervereins , seiner Schul¬
kameraden und Arbeitskollegen , kür die trostreichen Worte
des Herrn Oeistlicben , kür den beicbenckor und allen,
die ibn ru seiner leisten Ruhestätte begleiteten , sagen wir
unseren herrlichsten Dank.

Die trauernclen Hinterbliebenen.
Laimbach » den 10. full 1935.

Amtsgericht Neuenbürg.
In das Güterrechtsregister wurde am 8. Juli 1935 eingetragen:

August Schuhmacher. Fässer, und Ehefrau Ottilie, geb. Wtld-
brett in Gräfenhausen, haben durch notariellen Ehevertrag vom8. Juni 1935 Gütertrennung vereinbart.

Lei günstiger Witterung

//k sm Lsmstsg, äen 12. ûli
ab 20.30 vdr TrlaliliLllenIrvnrert
ab 2l.ro vlir Tsnr Im liursssl

Sona- rrug - Stuttgart Nbk. ab 13.25 u. 14.40 vlir, plorrk-im Ld 19.02 vlirkllclikktt : WllübsU»b 22.53 Ulir, Stuttgart «bl . LN1.05 vtir
SLNkeicke OmnIbussonUerksIirtea ?ur Nnrdeleuclitunx.

virks nksIS.

Saalbau zum ..Löwen".
WS" Heute abend -WZ

LdS.-MMs-TW
wozu auch die Einwohnerschaft freundlichst eingeladen ist.

Zskod Sengender », , Uvtrgvk.
Neuenbürg.

Wegen Erkrankung des Mäd¬
chens für sofort

gesucht.

Wildbaderstraße 137.
Neuenbürg.

Eine gute

Milchkuh
zu verkaufen.

Turnstraße 38.

Neuenbürg.
Prima

Kuhfleifch
das Pfund 70 Pfg.

Relrgerel Mo Lantri.

Wer su » Anreisen
vvrricdlsl

versiebtet auk einen guten Test
seines geschäftlichen Ürkolgo
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Eltern, euer Sunge will mit!
Jeder echte Pimpf geht aufs Sommer-

lager , aber nicht mit einzelnen wenigen
Auserlesenen , nicht mit einer bestimmten
Clique wie früher in den verschiedenen Bün¬
den , sondern mit seiner Jungenschast . Die
Fahrt , das Lager ist heute nicht mehr das
Vorrecht der Bünde , sondern ist zum All¬
gemeingut der deutschen Jugend
geworden . Da erst erlebt der Junge den Na¬
tionalsozialismus , dort erst zeigt sich die
wahre Kameradschaft . Hier bietet sich die
beste Erziehungsmöglichkeit : der Schwäch¬
liche wird gestärkt werden , der Verwöhnte

wird selbständig , der Tickkopf muß folgen,
der Willensschwäche lernt das harte ..Muß"
und Pflichterfüllung kennen , weil sie ganz
aufeinander angewiesen sind , wenn auch nur
einige Tage . Ta ißt der Sohn des Wohl¬
habenden aus demselben Pott wie der eines
Arbeitslosen und sie schlafen nebeneinander
im gleichen Zelt oder im Stroh oder in der
Juhe und beide müssen die gleiche Arbeit
verrichten . Jeder Junge wird hier zu dem
Bewußtsein kommen , daß er vor allem der
Sohn eines Volkes ist und daß er eine Auf¬
gabe hat.

Noch lange wird der Junge seinen Eltern
von jenem Erlebnis erzählen : noch lange
träumt er von den Worten , die sein Führer
am brennenden Holzstoß über unsere Ahnen
gesagt hat . und hat den Wunsch , möglichst
bald wieder mit seinen Kameraden zusam¬
men zu sein.

Ihr aber , liebe Eltern , dürft eure Jungen
dieser Schule nicht vvrenthalten und uns
dadurch unsere große Ausgabe erschweren.
Wir wollen doch Hand in Hand arbeiten
daß aus jedem später einnial ein rechter
Kerl wird . Deshalb - Ellern , laßt
euren Jungen m i tl

Ter Neichsleiter der  T A F . hat
nach Rücksprache mit dem Pg . Gauleiter Fvr-
ster den Pg . Haid  seines Postens als stellv.
Leiter des Amtes für Berusserziehung ent¬
hoben . Zum Nachfolger in diesem Amt , das
gleichzeitig im „Amt für Arbeitssührung und
Berusserziehung in der DAF ." umbenannt
wird , wurde der Pg . Tr . Arnhold ernannt.

Die Geltun gsdauer des Abkom¬
mens über den deutsch - sranzö-
fischen Warenverkehr  und des Ab-
kommens über die Zahlungen aus dem
Warenverkehr ist zur Erleichterung der
schwebenden Verhandlungen auf den 31 . Juli
1935 hinausgeschoben worden.

EritteauSsichleil bedeutend gebessert In 5 Tagen von Friedrichshofen
nach Buenos Aires

Die Junitvttlerung hat das Wachstum stark gefördert

Das im ganzen warme und sonnige Wet-
ter des Monats Juni ist dem Wachstum der
landwirtschaftlichen Kulturpflanzen sehr zu¬
statten gekommen . Die infolge des über¬
wiegend kühlen Wetters im Monat April
und infolge der langdauernden Kälte im
Monat Mai in der Entwicklung zurück¬
gebliebenen Pflanzen haben unter seiner Ein-
Wirkung sehr kräftig aufgeholt . Für alle im
Vormonat beurteilten Pflanzen lautet das
Gutachten zu Anfang Juli günstiger , nur
dreimal (bei Sommerweizen , Erbsen aller
Art und Wicken ) lautet es gleich und nur
beim Obst ist es ungünstiger . Auch gegen-
über dem Stand zu Anfang Juli des vorigen
Jahres ist das Urteil in der Hauptsache
günstiger , gleich ist es nur bei den Futter-
rüben und bei den Birnen , ungünstiger nur
beim Wein und bei den Zuckerrüben.

Das Getreide  steht sehr befriedigend;
die Ernteaussichten sowohl beim Winter-
wie beim Sommergetreide haben sich im
ganzen bedeutend gebessert wenn auch teil¬
weise über Lagerung auf den schwereren
Böden . Verunkrautung . Ausfall bei spät ge¬
sätem Sommergetreide oder über im ganzen
nicht sehr wesentliche Schäden durch tierische
oder Pflanzliche Schädlinge und Krankheiten
geklagt wird . Auch dieHackfrüchte  stehen
jetzt besser ; die Hackarbeiten scheinen nicht
überall gleich fortgeschritten zu sein . In
feuchten Aeckern wird die Entwicklung der
Kartoffeln  bemängelt . Bei den Rü-
benseldern  ist der dem Landwirt so er¬
wünschte „ geschlossene Bestand " noch nicht
überall erreicht , außerdem richtet Ungeziefer
hier immer noch Schaden an . Die Heu-
ernte  ist noch nicht allgemein beendet , da
sie durch das Negenwetter Mitte Juni be-
cinträchtigt worden ist . Wenn auch in man-
chen Gegenden infolge der Trockenheit im
vorigen Sommer die guten Gräser aus-
geblieben sind und wenn auch durch den
Regen Mitte Juni das auf den Wiesen lie-
gende Heu verregnet , anderes überständig
wurde , so ist doch im ganzen der Ertrag
nach Menge und Güte befriedigend . Auch
setzt der zweite Schnitt gut an . Rotklee
zwar steht nach wie vor lückenhaft und
dünn . Raps und Flachs  stellen fast aus¬
nahmslos gut . Hopsen  hat sich zumeist
üppig entwickelt . Peronospora findet man
jedoch fast überall , vereinzelt sind auch
Blattläuse vorhanden.

Die Ob staussichten  werden nicht
einheitlich beurteilt . Sie sind nach Lage und
Sorte sehr verschieden . Teilweise wird der
Ansatz als recht gut bezeichnet , andernorts
dagegen als nicht so reichlich , wie nach der
Blüte zu erwarten gewesen wäre . Beson¬
ders den Apfelbäumen setzen die Schädlinge
zu . Die Herbstaussichten im Weinbau
können mittel bis gut genannt werden . Der
Verlauf der Blüte hat befriedigt.

Schaden durch tierische oder pflanzlich«
Schädlinge ist außer den bereits bei der
Rüben und bei den Aepfeln genannten keir
wesentlicher gemeldet worden.

Voraussichtlicher Ernleerlrag
Auf Grund der zu Anfang Juli Vorgenom

menen Sckätzuna des vermutlichen Ernte¬

ertrags an Getreide und an Raps stellen sich die
heurigen voraussichtlichen Erträge , verglichen
mit den Erträgen vom Vorjahre , wie folgt
(bei Dinkel verstehen sich die Ertragsangaben
sowohl auf Dinkel , reine Frucht , als auch aus
Dinkel in Beimischung mit Roggen oder
Weizen ) :

1. Landesdurchschnitt von 1 da in Doppel¬
zentnern:

1984 Anfang Juli
kir «Ir

Winterroagcn 15,6 17H
Sommerroggen 11,5 15,3
Winterwelzen 19.6 26,3
Sommerweizen 17,6 I9D
Dinkel (Kernen) 13,6 17,9
Wintergerste 15,6 17,6
Sommergerste 17,4 18.S
Hafer 14.9 16.6
Raps 13,1 14.0

2 . Die Gesamterträge in Tonnen:
(Winter - und Sommergetreide zusammen¬

genommen .)

NoygcuWeizen
Dinkel
Gerste
Hafer
Raps

1934 Anfang Juli
88 223 56 686

193 426 283 114
86 486 89 772

175 161 177 861
130 681 139 242

820 1952

Die nach dem Stand zu Anfang Juli 1935
geschätzten Ernteerträge von Getreide und
Raps sind demnach je Hektar und insgesamt
durchweg höher als die Erträge des
vorigen J .a hres.

Baut mehr Rays!
Der Landesbauernführer Arnold  er¬

läßt in Anbetracht der in nächster Zeit erfol-
genden Bestellung der Rapsfelder  nach¬
stehenden Aufruf an die Bauern und Land¬
wirte:

Zur Versorgung des deutschen Volkes mit
Fett ist ein vermehrter Anbau von Oelfrüch-
ten notwendig . Der Raps ist eine unserer
wichtigsten Oelfrüchte , dessen Anbau durch
die bekannten Maßnahmen der Reichsregie,
rung wieder lohnend geworden ist . Die An¬
baufläche hat in den letzten Jahren erfreu¬
licherweise schon bedeutend zugenommen,
doch ist sie noch keineswegs ausreichend . In
jedem landwirtschaftlichen Betrieb , in dem
die Voraussetzungen gegeben sind , ist es
Aufgabe , auch den Rapsbau in den Beste !-
lungsplan mit aufzunehmen . Raps läßt sich
bekanntlich in die Fruchtfolge günstig ein¬
reihen . Er ist eine vorzügliche Vorfrucht für
Getreide , besonders für Wintergetreide . Die
Bodenfruchtbarkeit wird verbessert , die Ar¬
beitsverteilung begünstigt , der Betrieb erhält
frühzeitig Einnahmen aus neuer Ernte . Auf
Jahre hinaus ist der Absatz zu lohnendem
Preise gesichert . Für den Anbau hat die Lan¬
desbauernschaft , Hauptabteilung II , eine An¬
leitung herausgegeben , die bei den Orts¬
bauernführern erhältlich ist.

Die Jahresklasse 1913,  die im
April 1934 eingezogen und drei Monate über
die vorgesehene Frist hinaus unter den Fah-
nen behalten worden war , ist am Samstag
in Frankreich zur Entlassung gekommen.

Wie die Deutsche Zeppelin-
Reederei  mitteilt , werden am 15.
Juli 1935 die Abfahrten des Luftschiffes
„Graf Zeppelin " im Südamerikadienst je-
weils am Montagabend stattfinden . Die in
14tägigem Abstand erfolgenden Abfahrten
von Friedrichshafen nach Rio de Janeiro
sind auf folgende Tage sestgelegt : Friedrichs.
Hafen ab Montag abend 15. und 29 . Juli,
12. und 26 . August , 9 . und 23 . September,
7. Oktober . Lurch diese Fahrplanänderung
können die Reisenden , die nunmehr am Mon¬
tagabend Friedrichshafen mit dem Luft-
schiff der Deutschen Zeppelin -Reederei ver-
lassen , bis Rio de Janeiro durchfahren , wo
sie jeweils am Samstagmorgen emtresfen.
Flugzeuge der Shndicato Condor Ltda . vom
Muster „Ju 52 " bringen die Reisenden be¬
reits am Sonntagnachmittag nach Monte
Video und Buenos Aires . Die Startzeiten
in umgekehrter Richtung sind gleichfalls ver-
legt worden . Der Start der Zubringerflug¬
zeuge findet von Buenos Aires am Don¬
nerstag erstmalig 18. Juli statt . Die Ab¬
fahrt des Luftschiffes von Rio de Janeiro ist
jeweils auf Samstag morgen sestgelegt und
die Ankunft in Friedrichshasen ersolgt dann
am Donnerstagnachmittag , von wo aus
Sonderflugzeuge der Deutschen Lufthansa
den Anschluß über Stuttgart an das euro¬
päische Luftverkehrsnetz Herstellen.

Durch die Zusammenarbeit zwischen Luft¬
schiff der Zeppelin -Reederei und Flugzeugen
der Deutschen Lufthansa bzw . Shndicato
Condor ist die Reisezeit zwischen Europa und
Amerika wiederum verkürzt  worden und
zwar derart , daß die Pastagiere des Lust-
schiffes fast mit der gleichen Geschwindigkeit
reisen , wie ein durch den deutschen Luftpost¬
dienst von und nach Südamerika beförderter
Brief.

SlutlgMer Großmarkt für GetrsSöe
und Futtermittel

Das Angebot von Mahlweizen , Gerste und
Hafer ist gering . Das Mehlgeschäst liegt
ruhig ; Nachprodukte haben stetigen Absatz.
Es notierten je 100 Kilogr .: württ . Weizen,
71 — 73 Kg . W 12  Erzeugerfcstpreis 20 .90,
W 15 21 .20 , Roggen , 71 —73 Kg ., N 15 17.40,
Braugerste mittel Großhandelspreis nom.
19.50 — 20 .— , Braugerste beste 20 .50 —21 .—,
Ausstichware über Notiz ; Futtergerste , 59 —60
Kg ., G 7 16.40 , G 8 16.70 , Hafer , 48 — 49 Kg.
H 11 16.40 , H 14 16.90 . für Weißhafer 70
Pfg . mehr , Wiesenheu neu 5.75— 6.25 , Klee-
Heu neu 6.25 —6 .75, drahtgepr . Stroh , alt
4 .50 —4 .80 ; Mehlnotierung im Gebiet des
Getreidewirtschaftsverbands Württemberg:
Preise für 100 Kg ., zuzügl . — .50 RM . Frack,-
tenausgleich frei Empfangsstation . Weizen-
mehl mit einer Beimischung von 25 — 30 Pro-
zent Kernen Aufschlag 1 RM . per 100 Kg.
Reines Kernenmeh ! 3 RM . Aufschlag . Wei-
zenmehl Basis -Type 790 Jnland -Juli -Preis
W 12 27 .70 , W 15 28 .05 , Roggenmehl . Basis-
Type 997 24 .20 ; Mühkennacherzeugniffe : Wei¬
zen - Nachmehl 17.50 . Weizen - Futtermehl
13 .25 . Weizenkleie W 12 10.45 , W 15 10.60.
Weizenvollkleie W 12 10.95 , W 15  11 .10.
Roggenkleie 10.44 RM . Für alle Geschäfte
sind die Bedingungen des Reicksmelllschluß-
schein ? maßgebend.

Die alte Schuld
Zer Roman einer Mutterliebe

von Lelene Norbert
vrbederrecvirsesuy ourw Verlagsanstalt M a n z, Stegensbnrg.

50. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

„Ich heiße Marlene Krön . ' ">T
„Krön ? "
Die Erinnerung zeichnete Hansjörg eine Gestalt in bun¬

ter Offiziersuniform , ein dunkelgebräuntes , scharfgeschnitte¬
nes Gesicht - das war doch sein alter , leider so früh ver¬
storbener Freund!

„Mama , — welche Fügung !"
Mit weitaufgerissenen Augen starrte Frau Irene auf

Marlene . Eine furchtbare Angst drückte ihr Herz mit eiser¬
ner Faust zusammen.

„Wir , — wir kannten einen Major Krön in L . Ist die¬
ser mit dir verwandt ? "

„Major Heinz Krön ist mein Papa gewesen , Mütterchen ."
Vor den Augen der unglücklichen Frau wurde es schwarz.

Heiser stieß sie hervor:
„Die Ehe war doch kinderlos !"
„Ich kam nach dem Tode Papas zur Welt . Doch was ist

dir ? — Hansjörg , um Gotteswillen !"
Frau Stahl sank nach hinten . Eine schwere Ohnmacht

umfing sie.
Auch Professor Altmann schrie in höchster Angst den Na¬

men des Freundes.
„Ruhe , — um Gotteswillen Ruhe !"
Hansjörg hielt das Ohr an das Herz seiner Mutter ge¬

preßt . Seine Rechte umspannte ihren versagenden Puls.
Lange , bange Sekunden!
„Zurückfchnallen !" befahl er endlich . Behutsam legte er

mit Michl die zurücklegbare Lehne des Stuhles um.

„Tragen wir sie hinein ? "
„Nein , laß , — die frische Lust !" - -
Er konnte nicht weitersprechen . Die Sorge preßte ihm die

Kehle zusammen . Mit ein paar Schritten war er im Schlaf¬
zimmer der Kranken . Dort bereitete er eine Kampser-
einspritzung vor.

Marlene weinte lautlos vor sich hin . Für eine Sekunde
preßte sie ihr tränenüberströmtes Eesichtchen an die Wange
des Geliebten . Er fuhr ihr beruhigend über die Haare.

Lange währte es , ehe die Lahme die Augen ausschlug.
Hansjörg beugte sich über sie.

„Mama !"
Der abwesende Blick bekam Leben . Frau Irene kam dar

Erinnern . Sie blieb noch eine Weile bewegungslos liegen.
— Sie war müde , so müde — und wäre gerne , ach so gerne
für immer eingeschlafen . Was wußten sie alle?

Ihr Auge sah ein Glück versinken , sterben , — das Glück
ihres Kindes . —

Gewaltsam versuchte sie sich aufzurichten . —
„Liegen bleiben !" kommandierte Professor Altmann.
„Verzeiht !"
Mit einer kleinen Gebärde hob sie die schwer gewordene

Hand . .
Der so schön begonnene Abend fand ein trauriges Ende.

Frau Irene wurde in das Bett gebracht . Jeder gab ihr ein
liebes Wort — aber das Licht in ihren Augen blieb er¬
loschen . —

Hansjörg war die plötzliche , tiefe Melancholie seiner
Mutter unerklärlich . Ihn täuschte daLalte liebe Lächeln um
ihren schmerzvoll verzogenen Mund , der wie um Verzeihung
bittende Ton in ihrer Stimme aber nicht . Auf ihn machte
die Mutter den Eindruck , als wäre etwas in ihrer Seele
entzweigebrochen.

Auch Michl beobachtete das gleiche . Sie sprachen sich dar¬
über aus und fanden doch keine Erklärung dafür . —

« « «

Die Sonnenstrahlen sprangen funkelnd von einem Gegen-
stand des luxuriös eingerichteten Zimmers zum andern und
verfingen sich spielend in den vielen , aschblonden Löckchen
Marlenes.

Sie las aus dem Buche vor . das Frau Irene vor einwen
Tagen begonnen hatte.

Ihre weiche , melodische Stimme füllte den Raum.
Frau von Gregori häkelte an einer Spitze und die Herren

rauchten neben dem geöffneten Fenster eine Zigarette.
Frau Irene sann und sann . Eie wußte , daß sie sprechen

mußte , und fand doch nicht das erlösende , das furchtbare
Wort dafür . Ihr Zustand war qualvoll . Sie litt unbe¬
schreiblich und verstand kein Wort von dem . was Marlene
las.

Hansjörg beobachtete die stille Qual , die zu bannen "ei
machtlos war . — Herr ihrer Seele war ein Unsichtbares,
das sie ihrem Ende zusühren mußte , wenn sie nicht selbst di«
Kraft fand , es zu besiegen . — Wieder stand er vor der Ece :- s
seiner menschlichen Macht . —

Das Stubenmädchen klopste.
„Eine Dame wünscht die Damen Gregori zu sprechen "
Marlene legte das Buch zur Seite.
„Uns ? "
Ungläubig sah sie aus die Tante.
Der Besuch war dem Mädchen auf dem Fuß gefolgt . Er

stand unter der geöffneten Tür.
„Mama , liebe Mama !" schrie Marlene unsagbar über¬

rascht auf . In ihrer Freude warf sie sich an das Herz der
Frau , die lautlos hinter sich die Türe zuzog.

Dort blieb sie schweigend stehen . Das schwarze Kleid,
das sie trug , machte sie noch schmaler und blasser.

Die Herren blickten befremdet auf sie.
Frau von Gregori lief , so schnell sie ihre Füße trugen,

der Nichte entgegen.
„Wie lieb von dir , Leonie , daß du selbst kommst ."
„Alles hat seinen Grund , Tante ."

(Fortsetzung folgt .) ,



Ei»Makr als Pionier des Scgelfluges
Sine unbekannte Leideufchaft Arnold Böckling

Es ist noch wenigen bekannt , daß der be¬
rühmte deutsche Maler Arnold Böcklin, der die
Zeitgenossen durch seine seelenvolle Kunst und
I« ne unvergänglichen Bilder bezauberte, ein
ebenso ungewöhnliches wie interessantes Stek-
kenpserd hatte : er war einer der wenigen , die
sich mit leidenschaftlichem Eifer mit den Pro-
blemen des Segelfluges auseinandersetzten . Es
ist kaum eine Ueberraschung, daß sich ein Künst¬
ler wie Böcklin, der in den Gefilden einer
erdentrückten Phantasie zu Hause war , zu
einem der menschlichen Urprobleme und
Wunschträume mit aller Macht hingezogen
fühlte : der Gedanke, gleich einem Vogel hoch
über der Erde , losgelöst von aller irdischen
Materie , beseligt dahinzugleiten , ließ den
Künstler nicht zur Ruhe kommen. Das Flug¬
problem , mit dem sich schon vor undenklich
tanger Zeit die besten Köpfe der Menschheit
gequält hatten , übte auch auf einen Mann wie
Böcklin magische Wirkung aus . Der berühmte
Maler wollte ernstlich eine Art Segelflugzeug
erfinden , er zeichnete eine Menge von tech¬
nischen Plänen und theoretischen Entwürfen,
er zergrübelte seine Phantasie und wenn ihm
auch der große Wurf versaut blieb, so war er
doch einer der geistigen Pioniere des Flug¬
wesens, ein kühner Träumer und begnadeter
Schwärmer , der in unserer Zeit der modernen
Riesenflugzeuge zweifellos einer der mutigsten
Piloten acwmd "^

Sein einziger Gedanke: Fliegen!
Fliegen ! Das war sein einziger Gedanke,

der ihm außer seiner Kunst immer neue An¬
regungen zuführte und dem er sich mit der
Besessenheit eines echt schöpferischen Menschen
zuwandte . In zahlreichen Briefen , die uns er¬
halten geblieben sind, im persönlichen Verkehr
mit Freunden und Bekannten , im lebhaften
Austausch der Meinungen , im Privatleben
überhaupt : immer erfüllt Arnold Böcklin diese
ewig alte, unerfüllbare Sehnsucht . Sie ist das
Leitmotiv seines Lebens.

Sein Vorbild mag LeonardodaVinci
gewesen sein, der geniale Italiener , der die
geistige Entwicklung einer Welt mit seinem
intuitiven Genie umspannte . Auch Leonardo
da Vinci wollte „fliegen lernen ". Auch er zeich¬
nete eine Anzahl von Flugskizzen, um das
Problem zu lösen. Die Anregung dazu gab die
Bewegung und die Art des Vogelfluges . Leo¬
nardo da Vinci hatte den Vogelflug studiert —
Arnold Böcklin tat das gleiche. „Ich möchte
probieren, " schreibt er in einem seiner Briefe,
„ob ich ein wenig von dieser langweiligen Erde
loskommen kann."

Der bekannte „dichtende Flieger " Peter
Supf , der das Erlebnis des Fliegens in seinem
dichterischen Schaffen in einer mitreißenden
und eindrucksvollen Weise gestaltet hat , schil¬
dert uns in seinem Werk „Buch der deutschen
Fluggeschichte" (Verlagsanstalt Herrn. Klemm
AG ., Berlin -Grunewald ) das Ringen des
Malers Arnold Böcklin um seine Idee . Er
berichtet uns von zahlreichen Flugversuchen,
die Böcklin unternommen hat ; diese Versuche
sind zwar alle gescheitert, aber sie beweisen uns
die große Initiative und die unermüdliche
Zähigkeit des deutschen Künstlers.

„Jenseits aller Bergleichsmöglichkeiten," so
erzählen Ferdinand Runkel und Carlo Böcklin,
„kam ihn: überhaupt kein Gedanke an einen
Mißerfolg . Er träumte und sprach vielmehr
schon davon , wie er einmal auf seinen Jkarus-
flügeln sich zu den Wolken aufschwingen und
vom Südwind über die Alpen würde tragen
lassen von Morgen bis Abend in einem Fluge
von Italiens Seen bis zur deutschen Ostsee¬
küste."
Sensation bei Florenz

Arnold Böcklin baute sich seine „Flugzeuge"
nach eigenen Entwürfen . Wir wissen nicht, wie
die Apparate , die er gemeinsam mit seinen
Freunden in mühevoller Arbeit zusammen¬
bastelte, ausgesehen haben , nur das eine wissen
wir : es waren nicht die verrückten und hirn¬
verbrannten Experimente eines blutigen
Laien , sondern durchaus sinnvolle
und vernünftige Versuche,  aller¬
dings noch außerordentlich primitiv.

Schon im Jahre 1853 baute Böcklin, wie
Peter Supf erzählt , einen kleinen Flugapparat.
Er interessierte sogar Papst Pius X. für seine
Erfindung . Mit diesem Apparat stellte der
Maler zwei Jahre später in Rom in der Reit¬
schule für päpstliche Kavalleristen Versuche an.
Einmal soll Böcklin mit einem primitiven
Fluggestell im Gleitflug über einen Festungs-
graben geflogen sein.

Ein ganz großer Flugversuch , für den der
Maler eine besondere Maschine hatte erbauen
lassen, wurde dann bei Florenz  unter¬
nommen . Wenn wir lesen, welche Vorberei¬
tungen dazu getroffen wn -den, glauben wir
uns in die heutige Zeit ve. setzt, in die Atmo¬
sphäre einer Segelflugstation . Für die dama¬
lige Zeit , da die Menschen noch zum größten
Teil abergläubisch waren , war dieser Flugver¬
such eine unerhörte Sensation . Die tollsten
Gerüchte waren im Umlauf über den merk¬
würdigen Deutschen, alle Bauern in der Um¬
gebung sprachen von nichts anderem , der
Maler Böcklin war der Held des Tages . Er
hatte nach seinem „Laienverstand " mit Hilfe
seiner Frau und eines italienischen Tapezierers
einen Apparat konstruiert . „Ein regelrechter
Dreidecker," wie Supf sagt, „von erstaunnch
inod»??. ^ mutender Konstruktion ."

Me ein riesiger plumper Vogel . . .
„Feierlich und ernst gestimmt, verstummte

bald alles unter den stillen Sternen , zu denen
der Meister morgen — ein Lebender noch —
hinaufsteigen sollte. Früh kroch man in das
Zelt , in das Stroh hinein . In der ersten Mor¬
genstunde weckte Soldes Knüppel die Schläfer.
Man sprang auf und trat , gespannt vor Er-
Wartung , in den schon Hellen und heißen Tag
hinaus . Wie ein riesiger, plumper Vogel lag
die Flugmaschine auf dem gelben Felde, die
Flügel der Senke zugekehrt, den Schwanz in
der Höhe . . . Am anderen Morgen kündete
ein dumpfes Grollen eines jener furchtbaren
toskanischen Gewitter an, die mit Hagel und
Sturm Felder und Saaten vernichteten und
ganze Wälder entblätterten . Aber Böcklin be¬
stand, nachdem der gestrige Tag verloren war,
ans seinem Fluge . Plötzlich heulte ein Wind¬
stoß durch die heiße, unbewegte Stille . Zu¬
gleich mit einem zweiten brach ein schier un¬
erträglicher Donnerschlag los , ein Blitz zuckte
und Hagel prasselte fürchterlich nieder . Böcklin
erzählte später, es sei ihm gewesen, als schlüge
jemand mit einem Stock auf die Knöchel seiner
Hand, die die Leinwand hielt . Und diese Lein¬
wand vermochte schließlich nicht dem Gewicht
der Hagelkörner zu widerstehen. Sie barst und
nun liefen Regen, Eis und Hagel den Männern
wischen Kragen und Hemd am Leib hinab und
ildeten da einen regelrechten Eispanzer . Böck«

lins ältester Sohn flüchtete in ein Bauern-
ehöft und erzählte erschreckt, wie sich dicht
inter ihm der künstliche Vogel unter den

Windstößen in die Luft erhoben^ und er ge¬
fürchtet hätte , dieser könnte, vom Hagel ge¬
troffen , auf ihn mederstürzen und ihn unter
seinen Riesenflugeln begraben . Der Flugappa¬
rat , das mühselige Werk so vieler anstrengender
und arbeitsreicher Wochen, lag mit zerbroche¬
nen Flügeln , eine schmutzige Trümmermasse,
ein wüster Haufen von Stangen und Lein¬
wandfetzen, am Fuße des Campo Caldo, wo¬
hin er, ohne seinen Erfinder zu tragen , allein
geflogen war , das zerstörte Schwingenpaar des
Ikarus ."

Ein dilettantischer Schwärmer?
Arnold Böcklin schrieb auch zahlreiche theo¬

retische Aufsätze  über die Idee des Flie¬
gens, in denen er seine Gedanken über den
Vau und die Konstruktion eines motorlosen
Flugzeuges entwickelte. Er hatte für alles , was
mit der Idee „Fliegen " zusammenhing ein
brennendes Interesse . Er suchte Verbindung
mit Gelehrten und Technikern, um ihnen seine
Pläne vorzulegen und mit ihnen über sein
Lieblingsthema zu debattieren . So bat Böcklin

tm Lause seines Lebens einige hervorragende
Männer besucht und sich mit ihnen über das
Fliegen unterhalten , darunter den berühmten
Gelehrten Helmholtz. „Im Anfang, " so äußerte
sich Helmholtz über Böcklins Besuch, „glaubte
ich es mit einem dilettantischen Schwärmer zu
tun zu haben, denn alles , was er vorbrachte,
war so unwissenschaftlich ausgedrückt wie nur
irgend möglich. Als ich aber dann die ganze
Sache prüfte , überraschte mich die Klarheit,
mit welcher der Maler ohne positive mathema¬
tische Kenntnisse, Formeln zum Ausdruck
brachte, deren Richtigkeit ich anerkennen
mußte ."

Arnold Böcklin, der fliegende Maler , ist
mehr gewesen als ein genialer Phantast : Ein
kühner Neuerer , ein Mann mit gewaltigen
Plänen , der den ewigen Wunschtraum der
Menschheit verwirklichen wollte.

Dr . Franz Dietrich.

Der Zöpferberus in-er Bronzezeit
Ausgrabung einer altgermanischen Siedlung
Eine wichtige vorgeschichtliche Entdeckung

wurde in unmittelbarer Nähe von Perle¬
be  r g in der Westprignitz gemacht. Hier konn¬
ten die Reste eines altgermanischen Dorfes
ausgegraben werden, das aus der Jüngeren
Bronzezeit , etwa um 800 v. Chr . stammt . Die
Ansiedlung zeigt die für den nordischen Kul¬
turkreis kennzeichnende Form des Haufendor¬
fes und besitzt einen freien Platz , um den sich
die Häuser etwa hufeisenförmig gruppieren.
Die Häuser selbst sind rechteckig und besitzen
z. T . Vorhallen , Formen , die seit der jüngeren
Steinzeit für den nordisch-indogermanischen
Kulturkreis bezeichnend sind, und die im grie¬
chischen Tempel und Landhaus genau so fort¬
leben wie in den hier gefundenen germani¬
schen Bauernhäusern.

Ferner konnten Kellergruben , Herdstellen
aus Lehm und die Arbeitsstelle eines Töpfers
freigelegt werden , die auf die Entwicklung eines
selbständigen Gewerbes  hinweist.
Zahlreiche Töpferware , Feuersteinmesser und
Tierknochenfunde, die auf eine reichhaltige
Vieh- und besonders Pferdezucht schließen
lassen, runden das Bild einer Siedlung un¬
serer germanischen Vorfahren ab. Die Gra¬
bung , die im Aufträge der Abteilung Vor - und
Frühgeschichte in der Reichsgemeiuschast für
Deutsche Bolksforschung durchgeführt wurde,
stand unter der Leitung der stellvertretenden
Landesleiterin für Brandenburg im Reichs¬
bund fiir Deutsche Vorgeschichte, Frl . Dr.
B o h m.

Was tat man nur gegen diese Sitze?
„Kühlende- Einfälle erfinderischer Leute — Indische Lokomotivführer

trinke » kochendes Wasser

Wir haben zwar schon die ersten Hundstage
hinter uns , aber der Sommer hat erst begonnen
und die letzten Junitage haben wahrscheinlich
nur einen schönen Vorgeschmack gegeben. Er¬
fahrungsgemäß ist der erste Hitzeangriff der un-
angenehmste, später gewöhnt man sich einiger¬
maßen daran , aber „kühle" Mitteleuropäer ge¬
raten immer wieder aus dem Häuschen , wenn
es der Himmel gar zu gut meint und das Ther-
mometer die „magische" Grenze von 30 Grad
überschreitet.

Es ist eigentümlich : die Kälte wird gewöhn¬
lich am unerträglichsten , wenn sie mit Wind
gepaart ist. Umgekehrt läßt sich auch die
schlimmste Hitze ertragen , wenn sie von Wind
begleitet ist, was dann allerdings noch kein
Schirokko zu sein braucht. Die Hitze ist am un¬
erträglichsten bei völliger Windstille und großer
Feuchtigkeit. Tropenhitze mit all ihren für den
Europäer meist unvorstellbaren Schrecken ist
meist eine feuchte Hitze und was ein Mensch
unter diesen Umständen zusammenschwitzen
kann, ist einfach unglaublich.

Man konnte unlängst das Bild eines erfin¬
derischen Kaliforniers sehen, dem angeblich die
Hitze nichts mehr anzuhaben vermochte. Unter
seinen Schuhsohlen war ein kleiner Blasebalg
eingebaut , der durch ein sinnreiches System von
Gummischläuchen ständig Luft auf alle mög¬
lichen Körperstellen bis unter den Hut pumpte.
Leider hat sich der gute Mann falschen Vor¬
stellungen hingegeben. Denn um den ersehn¬
ten, sehr bescheidenen Luftstrom zu erzeugen,
mußte er fortwährend gehen, d. h. fortwährend
in Bewegung sein und es wird Wohl niemand
behaupten wollen , daß einem dabei nicht heißer
wird als sonst.

In Japan kennt man seit Jahrzehnten ein
recht erprobtes Mittel , geschlossene Räume an¬
genehm zu kühlen. Man stellt halbmannshohe
kegelförmige Eisbehälter auf , die kaum^ auf«
fallen und in kurzer Zeit eine Temperatur Her¬
stellen, bei der sich arbeiten , Nachdenken und
weiteren Hitzemeldungen mit Ruhe entgegen¬
sehen läßt . Das Eis muß allerdings öfters er¬
neuert werden . Aber trotzdem fragt man sich,
warum diese systematische Einrichtung bei uns
in Europa bisher unbekannt geblieben ist.

Ein Forschungsreisender , der unlängst eine
am Rand des Urwaldes lteaende deutsche Kolo¬

nie In Brasilien besuchte, berichtete von einem
nicht minder eigenartigen Antihitzeapparat , den
sich ein erfinderischer Farmer erbaut hatte . Er
hatte aus den riesigen Blättern eines Urwald¬
baumes einen nicht minder riesigen Fächer ge¬
bastelt, der an eine kleine Wassermühle ange¬
schlossen war . Ein Hebeldruck, und der Fächer
fächelte einen Lustzug , daß es nur so eine Lust
war , darunter zu sitzen. In das kleine Flüß¬
chen konnte man allerdings nicht steigen und
ein erfrischendes Bad nehmen, denn es wim¬
melte darin von Alligatoren.

Bekannt ist die Tatsache, daß der übermäßige
Verbrauch kühlender Getränke nur zu erhöhten
Schweißausbrüchen führt und daher wenig
zweckmäßig ist. Besser soll es schon sein, heißen
Tee zu schlürfen, wenn nicht der bloße Gedanke
daran bei etwa 30 Grad Hitze ein leises Frösteln
Hervorrufen würde . Es sei aber immerhin be¬
richtet, daß sich die indischen Lokomotivführer
mit fast kochend heißem Lokomotivwasser laben
und behaupten , daß es ein ausgezeichnetes
Mittel gegen die Hitze sei, bei etwa 50 Grad
Außentemperatur , plus ebensoviel Temveratur
neben dem Kessel. Die Brunnen bei den mei¬
sten kleinen Eisenbahnstationen werden näm¬
lich besser nicht benutzt, da sie allerhand Be¬
wohner, wie Pest- und Typhusbazillen enthal¬
ten, wenn nicht noch ein toter Hnndekadaver
darin herumschwimmt.

Ein Tropenreisender glaubte einst ein herr¬
liches Mittel gegen die Hitze gefunden zu haben.
Er legte sich unter den Rücken ein nasses Hand¬
tuch und stellte den Ventilator daneben an.
Wenige Stunden später hatte er eine schwere
Lungenentzündung und mußte seine Torheit
Mit wochenlangem Krankenlager büßen . So
manche Linderung führt also zu ganz entgegen¬
gesetzten Ergebnissen. ^ ^ ^

Ludwig Bernegg.

Aus Welt unri Ueben
Die Echtheitserklärung oder — der geprellte

Maler . Ein Pariser Kunsthändler und Anti¬
quar kaufte ein unsigniertes Bild , das man
Corot zuschrieb. Da Corot zu seinen Kunden
gehörte , wandte sich der Antiquar brieflich an
ihn und bat , das Bild zu signieren , wenn es
von ihm stammen sollte. Nach Einsendung des

Bildes antwortete der Maler : „Das Bild ist
von mir . Wenn ich es signiere , erhöhe ich sei¬
ne» Wert . Ich berechne, um auch einmal an
Ihnen etwas zu verdienen , für das Signum
200 Francs ." Der Kunsthändler lehnte diese
Forderung als zu hock) ab und verlangte das
Bild zurück. Als er dieses in Händen hatte,
schrieb er triumphierend an den verdutzten
Maler : „Sehr geehrter Herr Corot , vielen
Dank für Ihren Brief . Ich klebte ihn auf die
Rückseite des Bildes , wodurch ich nicht nur
ein Signum , sondern sogar eine Echtheitser¬
klärung habe."

Mensche» als Frachtgut . Einen eigenar¬
tigen Prozeß hat ein Bürger ans Edinburgh
gegen die Eisenbahn gewonnen . Eines Tages
war der Mann , verpackt wie ein Paket , auf
dem Bahnhof erschienen und hatte verlangt,
als Frachtgut nach London verschickt zu wer¬
den ; als der Beamte sich weigerte , diese
Fracht znznlassen , wies der Edinburgher ans
den Frachttarif , nach dem für „lebendes Gut"
ein Satz erhoben wird , der knapp ein Drittel
einer gewöhnlichen Fahrkarte ausmachte . Noch
immer weigerte sich der Beamte , so daß der
Edinburgher die Hilfe des Gerichts in An¬
spruch nahm . Dieses gab ihm recht, doch mußte
er die Reise zwischen Ochsen und Kühen als
„lebendes Frachtgut " znrücklegen.

Nur 28 v. H. aller Chinesen tragen Zöpfe.
Ein überraschendes Ergebnis hatte die Un¬
tersuchung amerikanischer Statistiker in
China , die sich für die Haartrachten der Chi¬
nesen interessierten . Sie haben festgestellt, daß
heute nur noch 28 v. H. aller Chinesen den
berühmten Chinsenzopf tragen (die gilt na¬
türlich nur für die Männer ), während der
Rest europäische Frisuren vorzieht . In den
Großstädten gibt es Wohl keinen Chinesen
mit Zopf mehr ; aber auch in ganzen Pro¬
vinzen , in die fast nie Weiße kommen, ist der
Zopf neuerdings vollkommen abgeschasft
worden.

Einfache Lösung

Alexander Dumas nahm einmal an einem
Festessen teil und geriet dabei in heftigen
Streit mit einem Offizier . Schließlich for¬
derte letzterer den Dichter auf Pistolen . Es
war nun allgemein bekannt , daß die beiden
Gegner gleichgnte Schützen waren , und so
kam man überein , das Duell auf amerika¬
nische Art zum Anstrag zn bringen und zu
losen. Wer beim Auslosen verlieren würde,
sollte sich selbst erschießen. Dumas zog zuerst
und verlor . Er zeigte sich jedoch nicht im
mindesten erschüttert . Ohne eine Miene zu
verziehen , nahm er rührenden Abschied von
seinen plötzlich ernüchterten Freunden und
schüttelte auch seinem Gegner mit bewegten
Worten die Hand . Darauf trat er ins Neben¬
zimmer und schloß die Tür hinter sich, lieber
den Zurückbleibenden lag es wie lähmender
Druck. Niemand sprach ein Wort . Atemlos
lauschte man auf die Vorgänge im Neben¬
zimmer . Plötzlich fiel ein Schuß . Zwei
Freunde des Dichters sprangen auf , entsetzt,
keines Wortes - fähig . Da wurde die Türe auf¬
gerissen, und Dumas ex/chien mit ernstem
Antlitz unter der Versammlung . „Denken
Sie sich das Unglück, meine Herren ", rief er,
„ich habe mich nicht getroffen !"

Die Hilfe

James Brindley , der Schöpfer der Kanal¬
schiffahrt , gehört zn den mutigsten Techni¬
kern, die je gelebt haben . Man sagt von
ihm, daß er im Kampfe mit der Meinung
der Welt mehr Tapferkeit aufgewendet habe,
als mancher Kriegsheld.

Aber er wußte , daß für jedes Werk Hilfe
notwendig war.

Als er alle Anordnungen für die Eröff¬
nung seines ersten Kanals getroffen hatte,
flüchtete er in dem Augenblick, da die Schleu¬
sen geöffnet werden sollten, um den Kanal
zu füllen , in sein Zimmer . Dort schloß er
sich ein , drückte den Kopf in die Kissen seines
Bettes , um das Rauschen des Wassers beim
Hineinstürzen in das Kanalbett nicht zu hö¬
ren und bat — wie er selber sagte — den
lieben Gott , nun das Beste zu tun.

Gleich darauf wurde der Kanal von den
festlich geschmückten Eröffnungsschiffeu be¬
fahren.

Die kleine Ursula ist krank. Man geht
mit ihr zum Doktor , der sie mit dem Höhr¬
rohr untersucht . Zu Hause fragt der Vater
Ursula , wie es war . „Sehr nett , Papi , der
Onkel Doktor hat immer mit meinem Bauch
telephoniert ." -e

„Kannst du nicht ein paar Mausefallen
mitbringen ?" fragte die junge Frau . —
„Schon wieder ?" wundert sich der Mann.
„Ich Hab' doch erst vorgestern sechs Stück ge¬
kauft. Sind die denn alle kaputt ?" — „Nein,
das nicht", erklärte sie, „aber es sind Mäuse
drin . . ."

*

Der neue Gärtner saß in der Küche. Spielte
Karten . Mit Minna , dem Mädchen , und
Kitty , der Köchin. Der Hausherr erschien.
Stand starr : „Aber ich habe Ihnen doch ge¬
sagt , Fritz , Sie sollen die Gänse rupfen ?" Der
Gärtner strahlte : „Das tue ich doch gerade !"
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